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Der Arbeit Segen 


Leitspruch unseres verst. Heimatfreundes Otto Pauly 


Wer hat es trostlos nicht empfunden, 
war er im tiefsten Innern krank, 

daß er zur Heilung seiner Wunden 
umsonst am Quell der Freude trank. 


Der Born, der andre labend netzte, 
versiegt‘ an seiner Lippe Rand — 
Und noch ein Becher blieb, der letzte, 
zu löschen seiner Seele Brand. — 


Da sendet ihm der Gottheit Gnade 
die Retterin in höchster Not; 
gebrochen folgt er ihrem Pfade 
und ihrem ernsten Pflichtgebot. 


Die Arbeit ist's, unmerklich leise 
führt sie zum Leben ihn zurück, 
bannt ihn in ihre Zauberkreise, 

weckt ihm Genesung, neues Glück. 


Ernst Scherenberg 


Oberbürgermeister Dietrich überreichte Preisedes Aufsatzwettbewerbs 


„Sinn und Bedeutung der Patenschaft für 
ostdeutsche Städte“: Unter diesem Thema 
stand der Aufsatzwettbewerb, mit dem die 
Stadt Offenbach zum Nachdenken über un- 
ser Verhältnis zu den deutschen Ostgebieten 
anregen wollte. Am Freitagnachmittag ver- 
sammelten sich im blumengeschmückten 
Magistratssitzungssaal im Rathaus die zehn 
Preisträger, deren Namen bereits anläßlich 
des dritten Neusalzer Treffens im Juli 
verkündet worden waren. Oberbürger- 
meister Dietrich, der die Preise verteilte, 
dankte allen Teilnehmern des Wettbewerbs 
für ihre Mitarbeit. 

„Im Namen des Magistrats möchte ich 
Ihnen Dank sagen für Ihre Arbeiten“, 
sagte der Oberbürgermeister zu den zehn 
Preisträgern, die unter 31 Einsendern er- 


mittelt worden waren. „Dank aber vor 
allem auch für die Auffassungen, die Sie 
in den Aufsätzen vertreten haben. Unter 
den 31 Arbeiten war keine, die man mit 
dem Schlagwort revanchistisch bezeichnen 
könnte — eine erfreuliche Tatsache, die 
uns hoffnungsvoll in die Zukunft schauen 
läßt.“ 

Europa ende ja nicht an Oder und Neiße, 
meinte er, und die politische Einigung 
werde eines Tages nicht an diesen Flüssen 
haltmachen. Wenn man an die Schwierig- 
keiten denke, die bisher schon ausgeräumt 
wurden, um die Verständigung zwischen 
Deutschland und Frankreich und den an- 
deren westeuropäischen Nationen zu er- 
reichen, sollte man für eine Annäherung 
mit den übrigen Völkern Europas nicht allzu 
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schwarz sehen. Allerdings sei das ein Ziel, 
das wohl erst die kommende Generation 
ganz zu lösen vermöge. 

Die eingesandten Aufsätze hätten das 
Thema der Patenschaft mit den ostdeut- 
schen Städten in diesem Geiste der Ver- 
ständigungsbereitschaft aufgefaßt, sagte 
Oberbürgermeister Dietrich. Nachdem das 
Interesse anfangs nur schleppend gewesen 
sei, habe man dann in Offenbach dieses 
heiße Eisen beherzt angepackt. Erfreulich 
sei die große Anteilnahme der Jugend. 

Der erste Preisträger ist der Waldheimer 
Student Ekkehard Frenkel. Er gewann einen 
Flug für zwei Personen nach Berlin im 
Wert von 500 Mark. Ebenfalls übers Wo- 


chenende nach Berlin fliegen darf der Ge- 
winner des zweiten Preises, Herr Gerhard 
Frost. In seinem Gutschein ist der Betrag 
von 250 Mark eingesetzt. Mit einem Foto- 
apparat im Wert von 200 Mark wurde die 
dritte Preisträgerin, Frau Charlotte Möll- 
hoff, bedacht. 


Viel Spaß für die Aufführungen im 
Theater an der Goethestraße wünschte der 
Oberbürgermeister den drei folgenden 
Preisträgern, die jeweils ein Abonnement 
in der kommenden Spielzeit gewannen. Es 
sind dies die Herren Georg Nowak, Paul 
Henningsen, Rolf Auth. Jeweils ein wert- 
volles Buch gewannen Rolf Thiele, Willi 
Voltz, Max Bienussa und Jürgen Schuol. 


Dank für unvergessene Tage 
Magistrat erhielt viele Briefe ehemaliger Neusalzer 


Vor einem Monat fand in Offenbach das 
dritte Heimattreffen der vertriebenen Bür- 
ger unserer schlesischen Partnerstadt Neu- 
salz an der Oder statt. Die Offenbacher 
Stadtverwaltung hatte dazu viel zusätzliche 
Arbeit zu leisten, damit das Treffen rei- 
bungslos ablaufen konnte. Es galt nicht 
allein, das Programm zusammenzustellen 
und Mitwirkende für die Feierstunden und 
geselligen Abende zu finden, es waren auch 
die Menschen unterzubringen, die aus allen 
Teilen der Bundesrepublik kamen. Solche 
in der Stille geleistete Arbeit wird oft 
übersehen. Unsere Neusalzer „Patenkinder“ 
aber haben sie nicht übersehen. In den 
letzten Wochen gingen beim Magistrat zahl- 
reiche Dankesbriefe ehemaliger Neusalzer 
ein, von denen wir hier einige im Auszug 
wiedergeben. 


Herr P. F. aus F. schreibt: „In den Tagen 
vom 7. bis 9. Juli haben sich die stillen 
und hoffnungsvollen Erwartungen, die 
jeder Neusalzer hegte, wieder einmal über 
alle Maßen erfüllt. Diese Feststellung allein 
wird allen Teilnehmern Anlaß dafür sein, 
der Stadt Offenbach, dem Magistrat, der 
Stadtverordnetenversammlung und allen 
Bürgern der Patenstadt in der Stille des 
Herzens eine dankbare Erinnerung zu be- 
wahren. Allen Mitarbeitern, allen Damen 
und Herren aus der Verwaltung sei ge- 
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dankt für die selbstlose, hilfsbereite und 
jederzeit freundliche Mitarbeit, die einzig 
und allein zum Garant für das restlose und 
gute Gelingen wurde.“ 

„Herr und Frau E. D. aus B. schreiben: 
„Mit besonderer Freude erlebten wir mit 
Heimatfreunden schöne, unvergeßliche Stun- 
den. Die schöne eindrucksvolle Feier, um- 
rahmt mit guter Musik, in der wirklich 
festlichen Aula der Rudolf-Koch-Schule war 
für uns ein besonderes Erlebnis. Leider 
konnten wir an der schönen Dampferpartie 
aus gesundheitlichen Gründen nicht teil- 
nehmen. 

Jedenfalls werden uns die in Offenbach 
erlebten Stunden unvergeßlich bleiben.“ 

Frau A. G. aus H. schreibt: „Nach Rück- 
kehr vom dritten Neusalzer Heimattreffen 
ist es mir ein Bedürfnis, Ihnen und all 
Ihren Mitarbeitern recht herzlich für die 
vorzügliche Organisation und wunderbare 
Ausgestaltung des Heimattreffens zu dan- 
ken. Ganz abgesehen von dem schönen 
Wetter habe ich mich in Ihrer schönen und 
gastlichen Stadt sehr wohl gefühlt. Ein 
besonderer Höhepunkt war für viele Teil- 
nehmer die gut gelungene Rheinfahrt. Ich 
freue mich schon auf das nächste Treffen 
und grüße Sie im Namen vieler Neusalzer.“ 

Herr und Frau K. sowie Frau H. aus F. 
schreiben: „Unserer lieben Patenstadt Of- 


fenbach und ihrem hochverehrten Ober- 
bürgermeister Dietrich sowie allen lieben 
Helfern, welche sich in so dankenswerter 
und selbstloser Weise für das Gelingen 
unseres Neusalzer Treffens einsetzten, fühle 
ich mich mit meiner Frau und Tochter zu 
allerherzlichstem Dank verpflichtet. Dank 
auch unseren lieben Neusalzern wie Dr. 
'Troeger, Reinhard Peukert, Paul Fischer, 
Gutsche und den vielen anderen für die 
aufopfernde, in Liebe und Verbundenheit 
ausgeübte Tätigkeit, welche einen so schö- 
nen Erfolg zeitigte.“ 

Frau E. S. aus N. schreibt: „Der vor- 
trefflichen Organisation sowie den mit- 
helfenden Damen und Herren alles Lob 
und Dank. Das mir als Beinbehinderter zu- 
gewiesene Zimmer war so zentral gelegen 
(Domstraße), daß alles leicht erreichbar 
war.“ 

Herr H. G. aus B. schreibt: „Das Treffen 
mit den vielen bekannten Neusalzern so- 
wie die herrliche Rheinfahrt war für mich 
ein Erlebnis von besonderem Ausmaß.“ 

Herr W. B. aus H. schreibt: „Nach dem 
wieder so harmonisch verlaufenen dritten 
Neusalzer Treffen in Ihrer schönen Stadt 
möchte ich nicht versäumen, Ihnen im 
Namen der Neusalzer Heimatgruppe Han- 


nover für die mustergültige Organisation 
und für die Mühe zum guten Gelingen der 
Veranstaltung zu danken. 


Das Wiedersehen mit so vielen Heimat- 
freunden dürfte auch diesmal für alle Be- 
teiligten ein Erlebnis ohnegleichen gewesen 
sein und lange in lieber Erinnerung blei- 
ben.“ 


Frau E. Sch. aus B. schreibt: „Das Tref- 
fen ist nun schon wieder Vergangenheit 
geworden. Es hat genau wie die voraufge- 
gangenen Zusammenkünfte auf meinen 
Mann wie auf mich einen tiefen, langhaf- 
tenden Eindruck gemacht. 


Sie haben die Wehmut der Verluste und 
der Trennung durch die Freude eines drei- 
tägigen Wiedersehens aufgehellt. Für die 
großzügig gebotene Gastfreundschaft möchte 
ich Ihnen meinen herzlichen Dank aus- 
sprechen. 

In diesem Dank sind eingeschlossen An- 
erkennung und Freude über die Wichtig- 
keit, mit der Sie die Neusalzpatenschaft 
handhaben. Den Ablauf des Treffens und 
der Treffen — harmonisch und reibungslos 
— empfinde ich als zweierlei: als großartige 
Geste der Verbundenheit und als groß- 
artige organisatorische Leistung .. .* 


Ein Neusalzer im Offenbacher Ledermuseum 
von H. O, Thiel 


Unsere Patenstadt Offenbach a. Main be- 
sitzt nicht nur eine berühmte Pflegestätte 
moderner Buch- und Schriftkunst, das 
Klingspor-Museum, sondern auch das ein- 
zigartige Deutsche Ledermuseum in der 
Frankfurter Straße 86. Einzig in seiner 
Art deshalb, weil hier in 26 Räumen schöne 
Lederarbeiten aller Zeiten und Völker in 
einer Fülle gezeigt werden, wie kaum an 
einem anderen Ort. Wer von uns Neu- 
salzern die Schausammlungen in dem neu- 
zeitlich gestalteten und 1961 erweiterten 
Bau des Ledermuseums noch nicht gesehen 
hat, ahnt nicht, welche Bedeutung das Le- 
der als Rohmaterial im Kulturleben der 
Völker hat und welche Erzeugnisse und 
Schätze des Kunsthandwerks, der Volks- 
kunst, der Völkerkunde und Fachtechnik 


den Besucher erwarten. Die Lederverarbei- 
tung und Lederindustrie hat in Offenbach 
ihren Sitz und die Offenbacher Leder- 
waren-Messe, die sich eines internationalen 
Rufes erfreut, ist ein Zeichen dafür, daß 
unsere Patenstadt mit ihren technischen 
Lehranstalten und einschlägigen Samm- 
lungen, zu denen auch das Deutsche Schuh- 
museum zählt, in besonderem Maße dazu 
berufen ist, Schönheit und Vielfalt einer 
kulturgeschichtlichen Entwicklung zu doku- 
mentieren. 

‚Auch unsere Heimatstadt an der Oder und 
besonders das Neusalzer Heimatmuseum 
waren in der Zeit zwischen den beiden 
Weltkriegen bemüht, das Interesse für das 
bodenständige Handwerk und die Eigenart 
und Technik ihrer Industrie zu wecken und 
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zu entwickeln. Nicht nur die letzten Aus- 
gaben der „Neusalzer Nachrichten“ mit den 
Beiträgen über die Textil- und Eisenhütten- 
Industrie in Neusalz, sondern auch die auf 
‚Anregung von Generaldirektor Dr. Janson 
entstandenen Industrieabteilungen im Neu- 
salzer Heimatmuseum mit den sehr wert- 
vollen Modellen, Rohstoffproben, Schau- 
kästen und Eisenkunstgüssen zeugten dafür. 
Die Verarbeitung des Rohmaterials Leder 
hat — obwohl im benachbarten Freystadt 
eine Schuhfabrik mit einer Lohmühle ar- 
beitete — nur einmal eine Gelegenheit zu 
einer Sonderausstellung geboten, als vom 
Dezember 1925 bis März 1926 Kleidung 
und Schmuck „Aus dem Reiche der Frau“ 
und hierbei die Sammlungen „Der Hut — 
der Schuh — der Pompadour — der Fä- 
cher“ gezeigt wurden. Und das „Kgl. Pri- 
vilegium der Schuhmacherinnung vom Ja- 
nuar 1751“ mit der eigenhändigen Unter- 
schrift des Gründers unserer Stadt, Fried- 
richs des Großen, war das interessanteste 
Stück unter den Innungs-Altertümern in 
Neusalz. Darüber hinaus aber blieb wohl 
unsere Vorliebe auf schöne Ledereinbände 
für Bücher und Gebrauchsgegenstände der 
Zeit begrenzt. 


Werfen wir nun einen Blick auf den 
Katalog des Deutschen Leder- und Schuh- 
museums in Offenbach, so weiten sich au- 
genblicklich der zeitliche und räumliche 
Horizont, der die Entwicklung der Leder- 
arbeiten und der Formen des Schuhwerks 
seit der frühgeschichtlichen Zeit umspannt. 
Anschaulich und sachkundig wird uns vor 
‚Augen geführt, was uns im Ledermuseum 
erwartet. Von den fast 5000 Objekten mit 
orientalischen und europäischen Buchein- 
bänden, Minnekästchen, Ledertapeten, 


Kleine Nachlese vom 3. Treffen 


Koffern, Möbeln, Kleidern, Geräten, Hand- 
taschen, Zunftgeräten und Waffen sind, 
in Gruppen zusammengefaßt, die inter- 
essantesten Schaustücke katalogisiert, re- 
gistriert und erläutert. Ein- oder mehr- 
farbige Abbildungen zeigen Seltenheiten 
und Kostbarkeiten, so z. B. eine Leder- 
manschette für den Puls eines Knaben 
beim Bogenschießen aus dem Jahre 1300 
v. Chr. oder Aktentasche und Fernrohr 
Napoleons I. aus grünem Leder mit Hand- 
vergoldung usw. Es ist unmöglich, ausführ- 
licher auf die einzelnen Schaustücke oder 
auch nur eine einzige Abteilung einzugehen, 
aber wir sind der Überzeugung, daß auch 
unsere Neusalzer sich einmal die „Schuhe 
der Tänzerin Fanny Elßler“ oder jene der 
Kaiserinnen Elisabeth und Marie Luise an- 
sehen sollten, — sie werden erstaunliche 
Entdeckungen machen und feststellen, daß 
der Damenstöckelschuh keine Erfindung des 
20. Jahrhunderts ist, sondern schon um 1680 
getragen wurde. Daß im Offenbacher Le- 
dermuseum auch ein Pfeilköcher Sitting 
Bulls, des letzten großen Siouxhäuptlings, 
sowie ein Gewand seiner Tochter, ferner 
Federkopfschmuck, Skalplocken, Tabaks- 
beutel, Streitkeulen und Schilde zu ent- 
decken sind, wird die Überraschung jugend- 
licher Besucher sein. Die Trachten der Es- 
kimos, die Reiterstiefel aus dem Kaukasus, 
die Stelzsandalen aus Damaskus und die 
indischen und javanischen Schattenspiel- 
figuren sind nicht weniger interessant und 
sollten uns, wenn unser Weg wieder einmal 
nach Offenbach führt, zu einem Besuch die- 
ser bedeutsamen Ausstellungen anregen. Sie 
verdanken ihre Entstehung dem Ehren- 
bürger der Stadt, Professor Dr.-Ing. E. H. 
Hugo Eberhardt, der vor 50 Jahren die er- 
sten Sammlungsstücke erwarb. 


Die Rheinfahrt 
von Walter Gutsche 


Nach den gelungenen, z. T. aber auch an- 
strengenden Veranstaltungen der ersten 
beiden Tage des Neusalzer Treffens hatte 
Heimatfreund Reinhard Peukert zu einer 
Rheinfahrt am Montag, dem 9. 7., einge- 
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laden. Wer noch in Offenbach war, nahm 
nach Möglichkeit daran teil, und so trafen 
wir uns am 9. 7., um 8 Uhr, am Bahnhof 
Offenbach. Die Freude, noch dabei zu sein, 
lasen wir an den begeisterten Gesichtern, 


stellten aber auch etwas wehmütig fest, 
daß schon ein großer Teil fehlte, der aus 
beruflichen oder aus sonstigen Gründen 
schon abgereist war. 


Die, die noch da waren, brachte der Son- 
derzug nach Rüdesheim, wo der Dampfer 
schon auf uns wartete. Um 9.30 Uhr gings 
von Rüdesheim ab in Richtung Koblenz, 
vorbei an den bekannten historischen 
Stätten, wie z. B. Kaub, die Loreley usw. 
und den vielen, uns von beiden Seiten des 
Flusses grüßenden Burgen. Der Schiffs- 
Inspektor erläuterte vieles Bekannte und 
Unbekannte und vergaß es nicht, uns auf 
jedes passierende Schiff seiner Gesellschaft 
aufmerksam zu machen. Die Stimmung an 
Bord war schon von Anbeginn gut und 
wurde mit jeder Flasche Wein besser. Am 
Deutschen Eck, dort, wo sich Rhein und 
Mosel vereinigen, drehte unser Dampfer, 
und es begann nun die „Bergfahrt“, die 
wir in Braubach für 2 Stunden unterbra- 
chen. Hier in Braubach, bekannt durch seine 
Marksburg, die einzige noch voll erhaltene 
Burg am Rhein, vertraten wir uns an 
Land die Beine, was mal ganz gut tat. Je- 
der auf sich gestellt, begann ein Suchen 
nach geeigneten Lokalen und bald wurde 
leider festgestellt, daß infolge Personal- 
mangels die Bedienung schlecht klappte, 
was zu einem erheblichen Zeitverlust führte 
und viele erst sehr spät das fanden, was 


sie suchten, nämlich eine Straußwirtschaft. 
So kam mancher Neusalzer, und für viele 
war's die erste erlebte Rheinfahrt, nicht 
in dem Maße zum Rheinwein, wie er‘s sich 
vorgenommen hatte. Trotz allem war all- 
seits blendende Laune, wie's „Neusalzer 
Wetter“, und jeder bedauerte, daß die Zeit 
so schnell verflog! 


Auf der Rückfahrt bis Rüdesheim wurde 
getanzt und gesungen, was nun mal zum 
Rhein gehört! Schade ist nur, daß die mit- 
genommenen Platten mit unseren Heimat- 
liedern nicht abgespielt werden konnten, 
aber an Bord gab's nur ein Bandgerät. In 
Rüdesheim begann ein Wettrennen zum 
Zug, da wir 20 Minuten zu spät ankamen 
und wegen der Anschlußzüge in Frankfurt 
pünktlich sein sollten. Unser Zug holte 
aber die verlorene Zeit auf, so daß keiner 
die bedauerlich nahe gerückte Heimreise 
versäumte. Z. T. oft rührende Abschieds- 
Szenen vollzogen sich schon vor Frankfurt- 
Sportfeld, wo der erste große Transport die 
unvermeidliche Heimreise antrat. Jeder be- 
dauerte, daß die Tage, die uns so harmonisch 
vereinten und in uns so viel Erinnerun- 
gen weckten, so schnell um waren. Bei allen 
bleiben sie ein unauslöschliches Erlebnis, 
und jeder versprach, beim nächsten Tref- 
fen wieder dabei zu sein. Und das hoffen 
wir, gesund und in Frieden, in drei Jahren 
erleben zu können. 


Was uns nicht gefallen hat! 


Von den angemeldeten Heimatfreunden 
sind unserm Treffen 164 ferngeblieben, ohne 
sich abzumelden. Außerdem waren von die- 
sen Heimatfreunden 15 Doppelzimmer und 
13 Einzelzimmer bestellt worden, die dann 
nicht belegt werden konnten. 453 Essen 
waren bestellt, aber die Essenmarken wur- 
den nicht gekauft, so daß der Küche ein 
Verlust von rund 1300,— DM entstanden 
ist. Im einzelnen sind ausgegeben worden: 


Am 7. 7. mittags 215 Portionen, abends 
380 Portionen, 
am 8, 7. mittags 470 Portionen, abends 
365 Portionen. 


Für den Einzelnen wäre es bestimmt eine 
geringe Mühe gewesen, eine kurze Nach- 
richt zu geben. 

Trotz schriftlicher Zusage haben sich viele 
Heimatfreunde nicht am Sonderverkehr be- 
teiligt. Wir müssen deshalb an die Bundes- 
bahn ein Minderfahrgeld in Höhe von 
332,88 DM entrichten. 

Ein Teil der Festteilnehmer, besonders 
aus der näheren Umgebung von Offenbach, 
haben ihre Festabzeichen nicht abgeholt, 
oder haben sich zur Teilnahme nicht ange- 
meldet. Alle Mühe, die Zahl der Teilnehmer 
einmal genau zu erfassen, war daher un- 
möglich. 


249 


Fortsetzung der Artikel im Neusalzer Stadtblatt vom 1. August 1924 
Unsere Leimfabrik 


Über die Entwicklung und die heutige 
große volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Chemischen Fabrik Gebrüder 
Garve, die wir mit Stolz die unsere 
nennen können, geben die nachstehenden 
Ausführungen beredten Aufschluß. 


Die Schriftleitung 


Am Nordausgang der Stadt, schon auf 
Kusserschem Gebiet, liegt die Chemi- 
sche Fabrik Gebrüder Garve, 
im Volksmunde als „Leime“ bekannt und 
be,rüchtigt“. — 

Als die beiden Brüder Woldemar und 
Reinhold Garve im Jahre 1872 nach Been- 
digung des Krieges den Grundstein zu der 
Leimsiederei legten, haben sie es sich wohl 
nicht träumen lassen, trotz eines gesunden 
Optimismus und Wagemutes, daß hieraus 
einmal ein solch stattliches und wichtiges 
Werk entstehen würde, das kaum 50 Jahre 
nach der Gründung als größte und lei- 
stungsfähigste Lederleimfabrik Deutsch- 
lands einen sehr guten Ruf sowohl im In- 
lande als auch weit über die Grenzen 
Deutschlands hinaus hat. 

Ursprünglich wurde die Fabrikation in 
ganz kleinem Umfange begonnen und da 
damals noch die Leimsiederei rein hand- 
werksmäßig betrieben wurde ohne irgend- 
welche Kenntnisse der organischen Chemie, 
konnte man lediglich die gute Jahreszeit, 
d. h. die Frühjahrs- und Herbstmonate, in 
denen die Leimbrühen am besten gelati- 
nierten, zur Fabrikation verwenden. Trotz- 
dem ist doch so mancher Sud dadurch, daß 
die Witterung zu heiß wurde, oder daß ir- 
gendwelche anderen Fehler gemacht wur- 
den, verdorben. 

Von den beiden Brüdern widmete sich 
Woldemar dem kaufmännischen und Rein- 
hold dem technischen Teil des Unterneh- 
mens. Ihrer Tatkraft ist in erster Linie 
der große Aufschwung zu verdanken und 
heute kann man wohl mit berechtigtem 
Stolz darauf hinweisen, daß noch vor 50 
Jahren die ersten Leimfuhren mit einem 
Hundewagen — gezogen von „Pluto“ — zur 
Bahn geleitet wurden. 
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Es ist interessant, von alten Werkmei- 
stern, die kurz nach Gründung der Firma 
eintraten, sich erzählen zu lassen, mit wie- 
viel Widerlichkeiten und Rückschlägen die 
beiden Brüder zu kämpfen hatten. So 
brannte nicht allzu lange Zeit nach der Er- 
öffnung die Fabrik vollkommen nieder und 
machte naturgemäß die beiden Gründer fast 
verzweifelt. Und doch sollte dieser Schick- 
salsschlag sich auch zum Guten für die 
Firma wenden, denn nun trat die Herrn- 
huter Brüdergemeine mit einem größeren 
Anteil in die Firma ein und von diesem 
Zeitpunkt an war es möglich, mit groß- 
zügigeren Mitteln zu arbeiten. 


Erst langsam, dann mit immer schnelle- 
rem Tempo vollzog sich die Vergrößerung 
der Fabrik, die, nachdem sie im Jahre 1909 
wiederum abgebrannt war, vollkommen 
modern, mit allen technischen Neuerungen 
versehen, heute eine Tagesproduktion von 
68-7000 Kilo fertigen Lederleimes hat. Sie 
verfügt jetzt über eine moderne Braun- 
kohlen-Feuerung und bezieht das Feue- 
rungsmaterial, die „Braunkohle“, gleich 
wie manches andere Neusalzer Werk von 
der „Emma“-Braunkohlengrube in Nett- 
schütz auf eigenem Anschlußgleis direkt 
bis zum Kesselhaus. 


Das Rohmaterial, das sogenannte „Leim- 
leder“ — ein Abfallprodukt der Gerbereien 
— wird bis zum letzten Rückstand verarbei- 
tet, so daß neben dem Abfall an Leim- 
brühen eine erhebliche Produktion von 
Leimfetten, die hauptsächlich in der Sei- 
fenindustrie Verwendung finden, und eine 
Düngemittel-Fabrikationbesteht. 
Das Absatzgebiet der Fertigfabrikate ist 
ein äußerst vielgestaltetes. Die großen 
Zündholz-, Kartonnagen- und Schmirgel- 
werke gehören ebenso wie der kleinste 
"Tischler und Buchbinder zu der Kundschaft 
der Firma. Der Export beschränkt sich nicht 
nur auf das Deutschland begrenzende Aus- 
land, sondern geht bis nach Übersee. 


Größer und wichtiger jedoch als die Pro- 
duktion der eigenen Düngemittel ist das 
Handelsgeschäft in Düngemitteln, und man 


kann wohl sagen, daß gerade durch diese 
Handels-Abteilung der Name der Firma 
Gebrüder Garve in unserer engeren Heimat 
bekannt geworden ist. Eine große Reihe von 
Landwirten bezieht ständig ihren gesamten 
Bedarf von der Firma Gebrüder Garve und 
infolgedessen rollen viele Waggons von den 
künstlichen Düngemittelzentren wie Mittel- 
deutschland und früher auch das Elsaß, im 
Auftrage der Firma Gebrüder Garve nach 
Schlesien und Brandenburg. Groß ist die 
Anzahl der von der Firma gehaltenen 
künstlichen Düngemittelarten, von denen 
nur besonders hervorgehoben werden sollen: 
an Stickstoffdünger: schwefel- 
saures Ammoniak, Kalkstickstoff, Kali- 
Ammonsalpeter, Leunasalpeter (Ammon- 
sulfatsalpeter), Natronsalpeter, Harnstoff; 
an Phosphorsäure: Thomasmehl, 
Superphosphat, Ammoniak-Superphosphat, 
Rhenaniaphosphat, Knochenmehl; 


Die Neusalzer 


Ist von der Neusalzer Industrie die Rede, 
wie im Rahmen dieser Artikelserie, so 
dürfen unsere Neusalzer Borstenzurichte- 
reien nicht vergessen werden, die einen be- 
deutsamen Teil unserer einheimischen In- 
dustrie bilden und durch ihre Heimarbeit 
des Borstenlesens mehr mit den arbeiten- 
den Kreisen unserer Bevölkerung in Be- 
rührung kommen, als unsere anderen In- 
dustrien. 

Als das Gründungsjahr der ersten Neu- 
salzer Borstenzurichterei kann wohl allge- 
mein das Jahr 1888 angenommen werden. 
Ein Bürstenmacher, Richard Rathmann, 
der hier seit Jahren ein Bürstengeschäft 
mit der bis dahin allein üblichen manuellen 
Behandlung der Schweinehaare und der 
Anfertigung von Bürsten verband, kam auf 
den Gedanken, dieses Verfahren durch ma- 
schinelle Anlagen zu vereinfachen und zu 
verbessern. Er kaufte 1886 ein Grundstück 
von der Meininger Bank an der Stelle, wo 
jetzt die Borstenzurichterei G.m.b.H. ist, 
und ließ dort 1887 die erste Borstenzurich- 
terei errichten, die er 1888 mit zehn bis 
fünfzehn Arbeitern eröffnete. Daß dieser 
Gedanke der maschinellen Verarbeitung 


an Kalisalzen: Kalidüngesalz 18/ 
42 Kainit, Chlorkali, schwefelsaures 
Kalimagnesia, schwefelsaures Kali; 


an Kalken: Kalkmergel, Kalkasche, 
gebr. gem. Ätzkalk, Stückkalk (zu Dung- 
zwecken), Portlandkalk. 


Durch die Einführung der künstlichen 
Düngemittel in unserer Heimat schon gleich, 
nachdem man auf die Verwendung von 
künstlichen Düngemitteln überging, hat sich 
die Firma Gebrüder Garve zweifellos ein 
großes volkswirtschaftliches Verdienst er- 
worben. 


Tag und Nacht sieht der Fremde, der 
aus der Richtung Berlin kommt und ent- 
weder auf der Landstraße oder auf dem 
Schienenwege nach Neusalz einfährt, die 
Fabrik in Betrieb, und sie eröffnet ihm 
damit den Begriff unserer Heimatstadt 
Neusalz (Oder) als Industriestadt. 


Borstenindustrie 


glücklich war, beweist wohl am besten der 
Umstand, daß das Rathmannsche Unter- 
nehmen, als es nach zehn Jahren, 1898, in 
eine G.m.b.H. umgewandelt wurde, ca. 
80 Leute beschäftigte. Damals, 1898, wurde 
von der eigentlichen Borstenzurichterei eine 
mit ihr verbunden gewesene Warenhand- 
lung abgetrennt, die von Herrn Robert 
Klingner, der seit langen Jahren bei 
Rathmann tätig gewesen war, übernommen 
und in einem Grundstück am Bahnhof 
weiterbetrieben wurde. Herr Klingner 
kaufte dann ebenfalls an der Stelle seines 
jetzigen Besitzes ein Grundstück und ließ 
dort eine zweite Borstenzurichterei errich- 
ten, zu der sich 1922 die im Jahre vorher 
erbaute dritte Neusalzer Borstenzurichterei 
(Kommanditgesellschaft) gesellte, deren In- 
haber die Herren Ziegeleibesitzer Emil Ge- 
sche und FabrikbesitzerMax Gebhardt 
sind. Alle drei Borstenzurichtereien sind 
auf dem Gelände hinter dem Schlachthof 
vereinigt, wo sich die beiden älteren in den 
letzten Jahren durch umfangreiche An- 
und Umbauten ganz erheblich vergrößert 
haben. Außer den Neusalzer gibt es auch 
in Beuthen noch eine Zurichterei, deren 
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Besitzer, Herr Garitz, ebenfalls aus der 
vormals Rathmannschen Borstenzurichterei 
hervorgegangen ist und hier auch noch eine 
Niederlassung unterhält. 


Einen Begriff von der großen Entwick- 
lung unserer Borstenzurichtereien kann man 
sich machen, wenn man hört, daß unsere 
Neusalzer Betriebe jetzt insgesamt zirka 
700-800 Arbeiter beschäftigen, welche 
Zahl durch die Heimarbeiter wohl noch um 
ein Erkleckliches vergrößert wird. Unter- 
nehmungsgeist und intensive Vervollkomm- 
nung der Arbeitsmethoden wie Verbesse- 
rungen aller Art haben so der Neusalzer 
Borsten-Industrie den Weg zu internatio- 
nalem Ruf gewiesen und Neusalz zum be- 
deutendsten Platz Deutschlands in dieser 
Industrie gemacht. Als bester Beweis hier- 
für mag dienen, daß sich das junge Unter- 
nehmen von Gesche und Gebhardt neben 
den beiden größeren Werken in der ver- 
hältnismäßig kurzen Zeit von 2'/: Jahren 
so rasch entwickelt hat, daß der anfängliche 
Arbeiterstand von 30 auf jetzt 140 Arbeiter 
und Angestellte und außerdem über 150 


Heimarbeiter gestiegen ist und zu dem In- 
landsgeschäft der Export bereits in größe- 
rem Maßstabe aufgenommen werden konnte. 

‘Wir können mit Recht stolz sein auf diese 
Industrie, die den Namen Neusalz mit gu- 
tem Klang in alle Welt trägt und zudem 
einer großen Anzahl von Familien Arbeit 
und Brot gibt. Abnehmer der hiesigen Er- 
zeugnisse sind zum großen Teil deutsche 
Bürsten-, Pinsel- und Schuhbürstenfabri- 
ken. Daneben steht aber auch ein sehr er- 
heblicher Export nach fast sämtlichen Staa- 
ten Europas, so daß sich manche Borsten- 
verleserin wohl nicht träumen läßt, welch‘ 
weiten Weg die Borsten machen, die durch 
ihre Hände gehen. Daß unsere Borsten- 
zurichtereien ständig bestrebt sind, durch 
Vervollkommnung und Erweiterung ihrer 
Anlagen ihren Erzeugnissen zu den alten 
immer neue Absatzgebiete zu erschließen, 
braucht wohl nicht besonders betont zu 
werden. Wir Neusalzer können uns dessen 
nur freuen, denn mit der weiteren Aus- 
dehnung unserer Borstenindustrie geht 
auch das Wachstum unserer Stadt Hand 
in Hand. -nn. 


Mittlere Industrie-Betriebe 


Neben unserer Großindustrie, der vor- 
stehend in besonderen Artikeln gedacht 
wird, haben auch zahlreiche industrielle 
und gewerbliche Betriebe in Neusalz be- 
sonders in den letzten Jahren eine erfreu- 
liche Entwicklung genommen und sind da- 
durch zu beachtenswerten Erscheinungen in 
unserem Wirtschaftsleben geworden. Einen 
ersten Platz unter den Dampfmühlenwer- 
ken Niederschlesiens nehmen die Müh- 
lenwerke von Julius Kopp mit 
ihren großen Anlagen an der Friedrich- 
straße und an der Straße nach Altschau 
gegenüber den neuen Gruschwitz-Wohn- 
häusern ein. Die Dampfmühle von Robert 
Ullrich in der Freystädter Straße er- 
fährt zurzeit eine umfangreiche Erweite- 
rung. Als drittes Glied unserer einheimi- 
schen Mühlenindustrie ist die Dampfmühle 
von Otto Marquardt in der Berliner 
Straße hervorzuheben. Das Gebiet der 
Maschinenfabriken wird von den 
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Firmen Max Gebhardt, P. Heller 
Nachf. (R. Freytag), W. Haertel und 
Karl Kubsch würdig vertreten. Ferner 
seien u. a. noch genannt: die Dampf- 
drechslereien von Teichert und 
Wachtel, die Kartonnagenfa- 
brik Paul Francke, die Schiffs- 
bauwerft von Otto Gurschke, die 
Turngerätefabrik von Schauder 
& Söhne, die Ofenfabrik von Friedrich 
Weber. 

Alle die vorgenannten Fabrikbetriebe 
wie noch verschiedene andere, die hier zu 
nennen zu weit führen würde, sind mit 
Glieder unserer Neusalzer Industrie. Sie 
allesamt tragen dazu bei, dem Wirtschafts- 
leben unserer Stadt ein besonderes charakte- 
ristisches Gepräge zu geben, und sie sind 
mitberufen, nach dem Überwinden der 
gegenwärtigen großen Schwierigkeiten zu 
dem weiteren Aufblühen von Neusalz ihr 
Teil redlich beizutragen. 


Vorsorge für das Alter 


(Welche Unterlagen werden zu Anträgen zur Rentenversicherung der Angestellten und 
‚Arbeiter gebraucht.) 


von Paul Lehnert 


Sobald Rente wegen Arbeitsunfähigkeit 
oder Erreichen der Altersgrenze beantragt 
wird, stellt man oft fest, daß viele Unter- 
lagen fehlen oder nicht genügen. Das ist 
vor allem der Fall, wenn Zeiten aus Ge- 
bieten nachgewiesen werden müssen, die 
nicht zum Bundesgebiet gehören. 

Was ist einem Antrag beizufügen: 

I. Personenstands-Urkunden 
II. Nachweise über Beitrags- und Beschäf- 
tigungszeiten 
III. Nachweise über Ersatz- und Ausfall- 
zeiten. 


I. Personenstands-Urkunden sind: 
a) standesamtliche Geburts-, Heirats- und 
Sterbe-Urkunden 
b) das Familien-Stammbuch 
bei Vertriebenen und Flüchtlingen ersatz- 
weise 
c) kirchliche Urkunden (Tauf-, Trauscheine 
usf.) 
notfalls 
d) Personalausweis, Militär- oder Wehr- 
paß, Reisepaß, Staatsbürger-Urkunden, 
früheres Arbeitsbuch u. ä. 
Fehlende Urkunden können zuweilen mit 
Hilfe der Heimatortskarteien (abgekürzt 
HOK) beschafft werden, z. B. bei der 
HOK für Niederschlesien (einschließlich der 
Grafschaft Glatz) 86 Bamberg, Obere 
Königstraße 4, 
HOK für Oberschlesien 
839 Passau, Innbrückgasse 9, 
HOK für Groß-Breslau 
53 Bonn-Beuel, Combahnstraße 45, 
HOK für Wartheland, Polen 
3 Hannover, Seilwinder Straße 9/11, 
HOK für Sudetendeutsche 
84 Regensburg, Von-der-Tann-Straße 7. 
Können diese Stellen nicht helfen, dann 
sind Ersatzurkunden beim Standesamt des 
jetzt zuständigen Wohnortes zu beantragen 
oder von dem zuständigen Amtsgericht 
durch eine eidesstattliche Versicherung 
über Tag, Monat, Jahr und Ort zu er- 
halten. 


II. Beitrags- und Beschäftigungszeiten 

werden nachgewiesen durch 

1. Sammelbücher und Aufrechnungsbe- 
scheinigungen, 

2. Versicherungskarten, 

3. Beitragsbescheinigungen über in bar 
eingezahlte oder überwiesene Beiträge, 

4. Beitragsaufstellungen und Kontoauszüge 
der Versicherungsträger. 

Fehlen diese Nachweise, so sind für 
Pflichtbeiträge ab 1. 7. 1942 Bescheinigun- 
gen der seinerzeit zuständigen Kranken- 
kassen zu erbitten, aus denen hervorgehen 
muß, für welche Zeit, auf Grund welcher 
Berufsstellung und nach welchem Entgelt 
Beiträge zur Rentenversicherung gezahlt 


wurden, sonst sind außerdem als „ge- 

eignete Unterlagen“ vorzulegen 
‚Arbeitsbücher, Anstellungsverträge, 
Dienstzeugnisse, Gehaltsabrechnungen 
usw. 

notfalls 
zuverlässige Erklärungen ehemaliger 


Vorgesetzter, Mitarbeiter oder sonstiger 
Personen, die aus eigener Kenntnis die 
Beitragsentrichtung und Beschäftigung 
bescheinigen können. 

Solche Erklärungen werden in der Bun- 
desrepublik für Rentenzwecke kostenfrei 
bescheinigt. Auch Erklärungen über die Zeit 
und die Angabe der genauen Berufsbe- 
zeichnung und -stellung können von Nutzen 
sein. Man sollte nicht allgemeine Angaben 
machen, sondern z. B. statt 

Angestellter — Reisender, Lohnbuch- 
halter, Sekretär, 
statt 
Arbeiterin — Zwirnerin, Feinspinnerin, 
statt 
Handwerker — Modelltischler, Maschi- 
nenschlosser 
angeben. 

Bei der Beschaffung von Anschriften sol- 
cher Personen können auch die HOK mit- 
helfen. 
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II. a) Ersatzzeiten, b) Ausfallzeiten 

Ersatzzeiten sind z. B. Zeiten des Militär- 
und Wehrdienstes, der Gefangenschaft, des 
Freiheitsentzuges, der Verschleppung, der 
Vertreibung und Flucht, sowie daran sich 
anschließende Zeiten von Krankheit usf. 

Ausfallzeiten sind u. a. Fach- und Hoch- 
schulausbildung, Rentenbezug wegen Be- 
rufs- oder Erwerbsunfähigkeit, mehr als 
6 Wochen dauernde Krankheit und Arbeits- 
losigkeit, (wenn Unterstützung gezahlt 
wurde und für diese Zeit auch freiwillig 
keine Beiträge entrichtet wurden). 

Sind solche Zeiten in den Aufrechnungs- 
bescheinigungen nicht eingetragen, so ist 
das umgehend nachzuholen, dabei sind ge- 
eignete Beweismittel vorzulegen (amtliche 
Bescheinigungen, Urkunden, Zeugenaussa- 


gen). 

Die örtlichen Versicherungsämter sind zu 
Auskünften verpflichtet. Sie nennen die An- 
schriften der Überwachungsbeamten und 
„stellen, sowie der Versicherungs-Ältesten 
der Angestellten-Versicherung, die eine 
große Erfahrung auf diesem Gebiet besitzen. 

Bei allen Anfragen empfiehlt es sich stets, 
genaue Geburtsdaten, Geburtsort, sämtliche 
Vornamen, Mädchennamen, Anschrift frü- 
herer Arbeitgeber, Berufsbezeichnung und 


stellung, Beschäftigungszeiten (von . - » 
bis) anzugeben. 

Jeder sollte nunmehr umgehend fest- 
stellen, ob er vom Beginn seiner Berufs- 
arbeit an lückenlos alle Zeiten durch Nach- 
weis von Beitrags-, Ersatz- und Ausfall- 
zeiten belegen kann. Wenn nicht, dann ist 
es zweckmäßig, umgehend die Unterlagen 
zu ergänzen, zumal der als Zeugen geeig- 
nete Personenkreis immer kleiner wird. 


Die Personalunterlagen der ehemaligen 
Gruschwitz Textilwerke Aktiengesellschaft 
Neusalz (Oder) wurden bei Kriegsende nach 
Großschweidnitz (ehemalige Duncan Lei- 
nenzwirnerei) verlagert. Die jetzigen 
Gruschwitz Textilwerke Aktiengesellschaft 
Neu-Ulm sind deshalb nicht mehr in der 
Lage, Auskünfte zu erteilen. Zur Zeit sind 
nur noch zwei ehemalige Neusalzer in 
Neu-Ulm, die sich an nötige Einzelheiten 
(Beschäftigungsbeginn und -ende, Berufs- 
bezeichnung, Ausbildungsgang etc.) der 
etwa 3500 Belegschaftsangehörigen kaum 
noch erinnern können, deshalb wird allen 
ehemaligen Gruschwitzern empfohlen, sich 
der Hinweise in den Ausführungen über die 

Vorsorge für das Alter 
zu bedienen. 


Auf heimatlichen Straßen und Wegen 


von Hans Prikowski 


Auch der Tag der Beerdigung läßt so 
manche örtliche Sitte in Erscheinung treten. 
Die Träger senken den Sarg an der Tür- 
schwelle dreimal zum letzten Gruß. Die 
Stühle oder Böcke, auf denen er gestanden 
hat, werden umgelegt, damit sich der Tod 
nicht daraufsetzen kann. Oft sind es die 
Lieblingspferde, die nun den Landmann 
auf dem mit Grün geschmückten Wagen 
zur letzten Ruhestätte fahren. Am Ausgang 
des Dorfes wird durch Gebet vor dem Dorf- 
kreuz Abschied genommen. Begegnet dem 
Leichenzug ein Wagen, dann meint man, 
wird der nächste Tote aus der Richtung 
des kommenden Fahrzeuges zu Grabe ge- 
tragen werden. Außer Blumen und Sand 
soll nichts ins Grab geworfen werden, da 
es sonst „Schlechtes“ bedeutet. In den Dör- 
fern beteiligt sich meistens, — altüberlie- 
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II. Teil (Fortsetzung) 


ferten Gemeinschaftsgefühls entsprechend, 
— aus jeder Familie eine Person an der 
Trauerfeierlichkeit. Auf dem Rückwege 
vom Friedhof darf sich niemand umdrehen, 
da man sonst selbst vom Tode geholt wer- 
den könnte. Auch muß darauf geachtet 
werden, daß nicht der Totenvogel einem 
Verwandten nachfliegt. Ein ganz schlechtes 
Zeichen aber ist es, wenn nach der Beer- 
digung ein Kranz eintrifft; denn dies be- 
deutet den Tod eines weiteren Familien- 
mitgliedes. Nach der Beisetzung versammeln 
sich die Angehörigen zum „Leichenschmaus“ 
im Trauerhaus oder in einer Gaststätte. 
Diese „Trauerfestlichkeit“ wird auch „To- 
tenhochzeit“ genannt und erinnert viel- 
leicht an die gemeinschaftlichen Totenopfer- 
feste unserer germanischen Vorfahren. Ein 


Jahr lang tragen die Angehörigen Trauer- 


kleider und vermeiden jede Lustbarkeit. 
Auch Hochzeiten von Familienmitgliedern 
finden nicht statt, sondern sie werden über 
das Trauerjahr hinaus verschoben. Viele 
der alten Gebräuche haben sich bis in un- 
sere Tage erhalten, 


Die Neusalzer Turmuhren 


Nun wenden wir uns wieder der Orts- 
geschichte zu. Über mancherlei interessante 
Begebenheiten aus der Zeit des vergangenen 
Jahrhunderts erzählt uns Gotthold Schulz 
im Heimatkalender 1927. 

„Die Stadt Neusalz“, so schrieb im Jahre 
1824 der Bürgermeister Matthaei, „entbehrt 
noch immer einer Turmuhr, dieses für die 
bürgerlichen und sozialen Verhältnisse so 
unumgänglichen Bedürfnisses. Liegt es nicht 
bloß an uns und der Wohllöblichen Stadt- 
verordnetenversammlung, demselben abzu- 
helfen?“ 

Es wird ihm wohl kaum bekannt gewe- 
sen sein, daß das alte Domänenamt, sowohl 
in Neusalz als auch im benachbarten Tschie- 
fer, schlagende Uhren besessen hatte, die 
im 30jährigen Kriege zerschossen wurden. 

Der Neusalzer Schlossermeister Carl Da- 
vid Hartig verfertigte eine Turmuhr, die 
in der ganzen Stadt gehört wurde. Die 
sparsamen Stadtväter — auch Johann Da- 
vid Gruschwitz — bewilligten 600 Taler. 

Nach langem Verhandeln war Hartig mit 
einem Preis von 500 Talern einverstanden, 
aber die schlagenden Glocken sollten auf 
Kosten der Stadt geliefert werden. 

Es waren vorgesehen: 4 Zeigerwerke, 4 
Zifferblätter in einer Durchmessergröße 
von 3 Ellen rheinisches Maß. 

Ferdinand Facilides, der spätere Bürger- 
meister, war damals Stadtverordnetenvor- 
steher und formulierte den Lieferungsum- 
fang und Lieferungsvertrag. Die Abnahme 
der Arbeit erfolgte in der Werkstatt am 
19. Mai 1825. 

Unsere Urgroßväter haben sicher zahl- 
reich um die ehrwürdige katholische Kirche 
und auf dem Floriansplatz gestanden, als 
das Werk in Gang gesetzt wurde. Ihre Na- 
men waren wohl alle mit einem kleinen 
Kostenbeitrag in der Subscriptionsliste ver- 
treten. 

6 Fuß rheinisch maß das Uhrwerk ohne 
die Hammerzüge, und die steinernen Ge- 


wichte beanspruchten einen Schacht von 
34 Fuß Tiefe. (Ein Fuß = 12 Zoll, je nach 
Gegend verschieden, gewöhnlich "/s m). 

3 Tage später, am Morgen des hl. Pfingst- 
festes, bemerkten die Frühkirchgänger, daß 
die neue Uhr den Feiertag heiligte und auf 
der VII stehengeblieben war. Läutejungen 
haben sich am Tage vorher auf den Per- 
pendikelknopf gesetzt, damit geschwenkt 
und dadurch den sogenannten englischen 
Haken, oder Anker, des Werkes gewaltsam 
beschädigt. 

Unter den wenigen Achtzigern in der 
Bürgerschaft befinden sich noch solche, die 
jene Burschen als ernste Männer und gräm- 
liche Greise gekannt haben. Hundert Jahre 
sind wie ein Hauch! 

Es sollen gewesen sein: Der Sohn des 
Johann Christian Wiesner, der Schiffer 
war, der 2. Sohn des Tischlermeisters 
Stephan und Joseph Ruell, der Lehrling 
des Schmiedes Kappel. 

Die Untersuchung ergab kein bestimmtes 
Resultat. 

Am 1. Pfingsttage hatten sich viele Kin- 
der, selbst aus den Nachbardörfern, auf 
den Turm gedrängt. Auch vom Kantor 
Rabe und dem Glöckner der evangelischen 
Kirche wurden die Jungen ernstlich ver- 
wiesen. Sie hatten jede Berührung mit dem 
Uhrwerk zu vermeiden. 

Noch konnte das Kind nicht sprechen — 
die beim Eisenwerk Oberleschen bestellten 
Glocken waren zweimal im Guß mißraten. 

Der Turm bedurfte wegen der Baufällig- 
keit des Bindewerkes einer Reparatur. Wer 
hatte sie auszuführen? Nach langem Hin 
und Her mußte Bürgermeister Matthaei 
dem Königlichen Domänenamt, als dem 
Patron der katholischen Kirche, erklären, 
daß die Stadtkasse alle Unkosten zur Un- 
terhaltung der aufgestellten Uhr überneh- 
men und der katholischen Kirche in keiner 
Weise irgendeinen Kostenbeitrag zumuten 
wolle. 

Die eisernen Glocken hatten einen jäm- 
merlichen Ton. Die Metallglocken wurden 
vom Glockengießer Bühler in Gnadenberg 
umgegossen. Der Übelstand lag darin, daß 
die Stundenglocke einen halben Ton höher 
als die Viertelglocke lag. „Ihren Schöpfern 
aber, die noch die Schrecken des Franzo- 
seneinfalles erlebt hatten, verkündete nun 
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die neue Stadtuhr mit ehernem Rufe nach 
und nach die letzte Stunde.“ 

Am 9. 4. 1835 wurde der Grundstein zur 
Dreifaltigkeitskirche gelegt. (Die Einwei- 
hung erfolgte am 26. 5. 1839.) 

Im März des gleichen Jahres setzte ein 
schweres Stöberwetter ein. Die Turmluken 
standen auf, und die Uhr der kath. Kirche 
blieb stehen. Die Stadt hatte wieder keinen 
Zeitmesser. 

Im Jahre 1843 bat der Seelsorger der ev. 
Gemeinde dienstergebenst auf amtlichem 
Wege feststellen zu lassen, ob die Stadtuhr 
wirklich richtig gehe. 

„Soeben habe es 8 Uhr geschlagen, die 
Lehrer sollen den Unterricht beginnen, und 
in keiner der Schulstuben ist es möglich, 
auch nur eines der Kinder zu erkennen. 
Unsere ganze Schulordnung droht über 
den Haufen zu fallen. Lediglich der Stadt- 
uhr wegen mußten also Lehrerschaft und 
Kinder tatenlos in den dunklen Schulstu- 
ben verharren, bis die dämmernde Frühe 
mit Rosenfingern erwachte.“ 

An solche Folgen hatte Bürgermeister 
Matthaei wohl kaum gedacht. Er ordnete 
an, daß die Uhr alle 8 Tage nach der des 
Postbüros gestellt werden sollte, allein die 
in diesem Zeitraum entstehenden Abwel- 
chungen überschritten immer noch das aka- 
demische Viertel, das um diese Zeit in Neu- 
salz 30 Minuten zählte. 

Am Postschalter erschienen nach der 
Zeit fragende Uhraufzieher, die nicht im- 
mer die gewünschte Auskunft erhielten. 
Die Postuhr wurde täglich nach der Kurs- 
uhr des reitenden Boten reguliert. So mag 
es vorgekommen sein, daß der mit halb- 
stündiger Verspätung atemlos ins Post- 
büro tretende Reisende dort feststellen 
mußte, daß er eine Viertelstunde zu früh 
zur Stelle war. 

Nach 22jähriger Dienstzeit legte Meister 
Hartig im April 1843 sein Amt als Uhren- 
steller und Spritzenmeister nieder. Er ver- 
zog nach Linderode im Kreise Glogau. 
Nachfolger war Schlossermeister Ignatz 
Wendler. Er ging mit dem besten Willen 
an ein Werk, das schon 300 Jahre früher 
dem Pilgrim von St. Just mißlungen war, 
als er versuchte, die Klosteruhren in Ein- 
klang zu bringen. (Unter dem Pilgrim von 
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St. Just ist Karl V. gemeint — Regierungs- 
zeit 1519—1556. Unter seiner Regentschaft 
hatte Deutschland, zu dem auch Spanien 
gehörte und die südamerikanischen kaiser- 
lichen Besitzungen, die größte Ausdehnung. 
Ein Wort von ihm: „In meinem Reiche geht 
die Sonne nicht unter.“ Die große Uneinig- 
keit im deutschen Reiche zwang ihn, die 
Krone niederzulegen. Mit der Teilung sei- 
nes Weltreiches unter seinem Sohn Phi- 
lipp II, der die spanischen Besitzungen 
und amerikanischen Kolonien erhielt und 
seinen Bruder Ferdinand I., dem Gründer 
unseres Siedewerkes, der von 1556—1564 
deutscher Kaiser wurde, schwand die letzte 
universale Macht des Abendlandes, die nur 
durch die Persönlichkeit Karls V. zusam- 
mengehalten wurde. Er trat ins Kloster ein.) 

Die Beschwerden über den Gang der 
Uhren wurden auf Gegenseitigkeit geführt. 
Im Januar 1850 machte der Bürgermeister 
Facilides dem Kgl. Postamt wegen der Un- 
genauigkeit in der Zeitangabe Vorwürfe. 
Die Beobachtung der Sonnenuhr habe er- 
geben, daß im Winter die Turmuhr um eine 
Stunde vorauseile. Einen Monat später 
mußte der ev. Geistliche den Gottesdienst 
um eine halbe Stunde verschieben, weil 
es zu dunkel war. Die Schüler versammel- 
ten sich beliebig. Kantor Nixdorf, seit 1856 
Bürgermeister, teilte im Januar 1858 dem 
Postamt mit, daß er die Regelung nach der 
Postuhr einstellen werde. 

Herr Krause, der Leiter der Kgl. Post- 
expedition, behielt sich die Anzeige bei der 
Postdirektion vor. Die Zeitdifferenzen müß- 
ten bei der Turmuhr liegen. Der Bürger- 
meister richtete sich nach der Uhr der Brü- 
dergemeine und des Gruschwitz-Etablisse- 
ments. Bürgermeister Hoffmann ließ durch- 
greifende Reparaturen der Turmuhr vor- 
nehmen. Die Kosten betrugen 100 Taler — 
für 300 Taler hätte man schon ein neues 
Werk bekommen. 

Großuhrmacher C. Weiß in Glogau fer- 
tigte eine neue Uhr an. Die alte Uhr sollte 
für 90 Taler verkauft werden. Man beschloß 
aber, die alte Uhr auf dem Turm der ev. 
Kirche einzusetzen. Schlossermeister Wend- 
ler war gestorben. Uhrmachermeister Gutt- 
sche trat an seine Stelle. Er übernahm die 
Wartung der Konkurrenzuhr auf dem 
Turm der kath. Kirche. 


14 Tage später stellte die Uhr das Schla- 
gen ein. Man nahm an, daß der Uhren- 
aufzieher Guttsche in dunklem Zusammen- 
hange damit stehen könnte. Die Besichti- 
gungskommission konnte keine Schuld 
feststellen. Der Erbauer, Uhrmacher Weiß, 
war ratlos. 

Als man Guttsche durch Schlossermeister 
Marquart ablöste, genas die Uhr von ihrer 
schweren Kinderkrankheit, 

Am 13. Juli 1865 wurde das reparierte 
alte Uhrwerk auf dem Turm der ev. Kirche 
aufgestellt. Die Kosten der Instandsetzung, 
350 Taler, brachte man durch Kollekten 
auf. Fast jede arme Familie war mit einem 
oder zwei Silbergroßen an dieser Samm- 
lung beteiligt. Uhrmachermeister Weiß, 
Glogau, stellte die Uhr auf. Das Neusalzer 
Hüttenwerk lieferte die Zifferblätter, die 
einen Durchmesser von 8 Fuß hatten. Der 
Kgl. Kreisbaumeister in Grünberg be- 
schwerte sich, da ohne Gutdünken der Kgl. 
Regierung die Einsetzung der Uhr be- 
schlossen wurde. Die Zifferblätter sollten 
in die Rundbogenfenster eingefügt und der 
Bogenarchitektur angepaßt werden. Hüt- 
tendirektor Meinhardt nahm die Ziffer- 
blätter, die zu groß waren, nicht zurück. 
Weiß erbot sich, sie auf 5 Fuß zu verklei- 
nern. Die fertige Uhr ging nur 17 Stunden 
und schlug zu schwach. Der erstgenannte 
Übelstand wurde behoben, den zweiten be- 
hielt sie bei, denn die Glocken waren zu 
klein, Ein Unwetter, das im April 1879 das 
ganze Werk mit Schnee und Eis zerschlug, 
verursachte eine durchgreifende Reparatur. 
Das Jahr 1899 brachte die Einführung der 
mitteleuropäischen Zeit. 

Im gleichen Jahr ließ die Stadt in den 
'Turm des Schlachthofes, der ein Wahrzei- 
chen unserer Heimat war, eine Uhr ein- 
bauen. Sie diente den vorbeifahrenden 
Schiffern als Zeitmesser. 

Im Jahre 1906 wurde die Welle an der 
kath. Turmuhr durch einen Läutejungen 
gewaltsam beschädigt. 

Im Jahre 1919 hatte Uhrmachermeister 
Bernhard Vogt nach fast 30jähriger Be- 
treuung der Turmuhr sein Amt niederge- 
legt. Zuerst fand sich kein Nachfolger. 
Durch Vermittlung der Handelskammer 
trat Uhrmachermeister Dederding das alte 
Amt Hartigs an. 


Für die ev. Kirche baute die Schlosser- 
werkstatt Mommar, Glogau, Nachf. des 
Uhrmachers Weiß, im Jahre 1921 ein neues 
Gehwerk in diese Uhr ein. 


Bürgermeister Facilides 
(Fährübergänge, Hirtenhaus, Försterhaus, 
Restaurant, Schützenhaus) 


Seit 1832 verwaltete Bürgermeister Fa- 
cilides die Geschicke der Stadt. Er war der 
Nachfolger des Bürgermeisters Matthaei. 
Ihm bereitete der Oderübergang große 
Sorgen. Bisher war ein Fährübergang an 
der Neustadt — Friedrichstraße eingerich- 
tet. Auf der rechten Oderseite führte ein 
schlechter Fahrweg durch den Sälzerwald 
zum Hirtenhaus, dem späteren Försterhaus 
Oderbrücke. 

Durch die Stein‘schen Reformen wurden 
die Amtsdörfer mit den alten Fährhäusern 
Költsch, Kusser und Modritz von dem alten 
Untertänigkeitsverhältnis zum Neusalzer 
‚Amte gelöst. Zur Neusalzer Fähre gehörten 
der große Übersetzprahm (52 Fuß lang, 
18 Fuß breit), der ältere schmälere Prahm, 
ein Fähr- und ein Übersetzkahn. Bei gro- 
Bem Wasser mußten sogar 6 Mann den 
Prahm bedienen. Versagte der Fährprahm, 
standen oft bis zu 40 Wagen am Ufer. Bei 
dem starken Verkehr an Markttagen ka- 
men die letzten Wagen erst nach Mitter- 
nacht zu Hause an. Man plante eine 
Schiffsbrücke, aber die Regierung wies 
darauf hin, daß deren Öffnen nur von ge- 
lernten Schiffern vorzunehmen sei, 

Auf der anderen Oderseite erinnert das 
einstige Hirtenhaus im Sälzerwald an die 
frühere Waldwirtschaft des Siedewerkes 
und der Domäne. Dieses Hirtenhaus, die 
spätere Försterei Oderwald, wurde zur 
Fährschenke. 

Im Jahre 1827 hatte Bürgermeister Mat- 
thaei das heutige Schützenhaus erbaut. Das 
alte Schützenhaus entstand noch zu öster- 
reichischer Zeit und lag an der Landstraße 
nach Breslau. Bei Schießübungen war der 
dort vorbeiführende Verkehr gefährdet. 
Während der französischen Besatzung in 
den Befreiungskriegen wurde dieses Haus 
ausgeplündert und in Brand gesteckt. Von 
einigen Ereignissen in der Fährhausschenke 
berichtet Gotthold Schulz auf den Seiten 
142—143 des 3. Bandes der Stadtchronik. 
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„Dort nun, im Fährschank, wollen wir 
noch einen Blick auf die Bürgerschaft wer- 
fen. Sie ist hier nach getanem Tagewerk 
nicht selten durch markante Persönlich- 
keiten beim Kegelschub vertreten und übt 
schonungslos Kritik, wenn ihr der Bürger- 
meister oder sonst ein nicht anwesendes 
Mitglied des Rates mißfällt. Das am Wald- 
rande gelegene Gebäude wurde zum Lokal, 
als der mährische Lohgerber Bindernagel 
im letzten Jahrzehnt des abgelaufenen 18. 
Jahrhunderts das alte Hirtenhaus käuflich 
erwarb und dank seiner Beziehungen zum 
damaligen Rat eine Konzession zum Bier- 
und sBranntweinausschank darauf aus- 
brachte, um dann das ganze Objekt an den 
rechten Mann zu verkaufen. Dieser Mann 
hatte sich auch gefunden. Der Händler 
Pohl, der den Schank für 1000 Taler er- 
warb, hatte ihn zunächst an den Fährmann 
Vogel abgetreten, von dem er im Jahre 
1818 auf den Fährpächter Jeremias Dullin 
aus Pirnig überging. Noch wenn seiner in 
den neunziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts gedacht wurde, huschte ein 
Lächeln über die Züge alter Neusalzer 
Bürger und verriet, daß sich hier das frohe 
Gedenken an ein Original erhalten hatte. 
Als Beweis dafür, wie unter seiner Bewirt- 
schaftung im Fährschank gezecht wurde, 
ist wohl die Erhöhung der Fährpacht anzu- 
sehen, die im Jahre 1824 von rund 240 auf 
400 Taler heraufging, wovon die größere 
Hälfte auf den Bier- und Branntweinaus- 
schank entfiel. Wenn auch die Fährmann- 
schaft selbst an diesem Verbrauch in erster 
Linie beteiligt war, und „bei ihrer schweren 
Arbeit besonders bei hohem Wasserstand, 
Sturm und Eisgang mit Hilfe stärkender 
Getränke anzudauern“, so nahm doch ohne 
Zweifel auch mancher Tropfen seinen Weg 
durch die durstige Kehle der Brüder, die 
hier in Hemdsärmeln mit fröhlichem „Gut 
Holz“ die auch nicht zu unterschätzende 
Arbeit des Kegelschiebens verrichteten. 

Da ist der Stadttierarzt Benjamin Vogel, 
ein Mann, den nur seine allezeit trockene 
Kehle vorzeitig aus dem Gleise geworfen 
hat, da sind der Schlossermeister Hartig 
und der Bäckermeister Grunwald, die den 
Neubau des Schützenhauses in die Hand 
genommen haben, damit „die Schützenge- 
sellschaft nicht zum Gelächter der Stadt 
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werde“. Die politischen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse in der Zeit um 1806 gestatte- 
ten keinen Neubau, und die Schützen 
mußten ihre Übungen und Feste fast 20 J. 
lang unter freiem Himmel veranstalten, 
bis das neue Haus am 26. 9. 1827 einge- 
weiht wurde. Vermögende Mitglieder, der 
Färbermeister Hänsel, der Tischlermeister 
Schindler und der Bäckermeister Adam 
brachten einen Baufonds von 800 Talern 
zusammen. Bürgermeister Matthaei erbat 
sich von der Regierung, die durch die 
Städteordnung das Schützenwesen begün- 
stigte, eine Beihilfe, erhielt aber eine bar- 
sche Abfuhr. Beim Aufbau des Schützen- 
hauses entstanden unter den Neusalzer 
Schützen große Zwistigkeiten, Gruppen 
splitterten sich ab. Holzhändler Sucker, 
Maurermeister Kretschmer und Schiff- 
bauer Stock wurden als „Rebellen“ aus der 
Gilde ausgestoßen. Wenn sie sich zufällig 
an der Fähre mit ihren Gegnern trafen, 
kannten sie sich nicht. Durch den Bau des 
Schützenhauses hatten sie sich heillos ver- 
feindet. 

Das Etablissement des Fährhauses be- 
stand aus einem Wohnhaus mit Stallung, 
hervorgegangen aus den einst für die Ei- 
chelmast und die Schafhütung errichteten 
Ställen der Domänenamtswirtschaft und 
einer überdachten Kegelbahn. Es vergrö- 
Berte sich im Laufe der Jahre durch einen 
Garten mit Backofen und eine Scheune für 
eine Wirtschaft von zwölf Morgen Wiesen 
und sieben Morgen Acker, die zum Teil 
am Bayerschen Wasser lagen, dessen Name 
das Gedenken des ersten Generalpächters 
der Neusalzer Domäne bis auf den heutigen 
Tag im Forstrevier Oderwald erhalten hat; 
zum anderen Teil im Katzenwinkel und vor 
Tschiefer. Das Wohnhaus bestand aus 
Fachwerk und war mit Schindeln einge- 
deckt. Es war also eine der gemütlichen 
alten Buden, an deren wackligen Tischen 
man sich gerne einmal niederläßt, um den 
Gästen ins Gesicht zu schauen, die hier 
in der rotgoldenen Vesperstunde schöner 
Sommertage anwechseln, durch Dullins 
kundige Hand von der Stadtseite her über- 
gesetzt. Im gelben Schein des Spätnach- 
mittags stehen die Rüstern vor der Stadt 
und säumen dort den Weg zur Fähre.“ 

Fortsetzung folgt. 


Heimatkteise 


Frankfurt 


So, wie es alljährlich gewesen ist, werden 
die Freunde der Heimat auch in diesem 
Jahre zu einem Zusammensein am Bußtag- 
Nachmittag aufgerufen. Das Treffen findet 
in Offenbach am 21. 11., um 15 Uhr, statt. 
Treffpunkt ist die Gaststätte vom Turn- 
Verein Offenbach, die in der Goethestraße, 
gleich neben dem Stadttheater gelegen ist. 
Der Patenverein der Neusalzer Turner- 
schaft hat dafür den kleinen Saal, der in 
der 1. Etage liegt, zur Verfügung gestellt. 

Im Mittelpunkt des Zusammenseins wird 
die Vorfühung der farbigen Lichtbildreihe 
und des Kurzfilms vom 3. Neusalzer Tref- 
fen stehen. 


Hamburg und Umgebung 
Unsere nächste Zusammenkunft findet am 


15. 12. 62, 19 Uhr, 
im „Remter“, Rabenstraße, Nähe Dammtor- 
bahnhof, statt. Wir wollen uns Farbbilder 
vom Offenbacher Treffen ansehen. 


Nürnberg 

Am 29. 9. trafen sich die Heimatfreunde 
Neusalz in dem neugewählten Versamm- 
lungslokal „Gaststätte Losunger“, Meu- 
schelstraße 75 (Ecke Löbleinstraße). 

Wie bekanntgegeben wurde, sollen die 
Zusammenkünfte von nun an in dem oben 
bezeichneten Lokal stattfinden. 

Ein vom Landsmann Schurmann, Neu- 
wied, gestifteter Wimpelständer mit dem 
Neusalzer Stadtwimpel zierte erstmalig 
den Versammlungstisch. 

Als nächstes Zusammentreffen wurde der 
27. 10. festgelegt. Höhne 


Neusalzer Chronik, 1. und 2. Band 


Wer stellt dem Germanischen Natio- 
nal-Museum in Nürnberg, Untere Gra- 
sersgasse 18, den 1. und 2. Band unserer 
= Chronik „Zum Neuen Saltze“ zur Ver- 
ügung? 


Hannover 


Erstmalig nach dem großen Heimattref- 
fen in der Patenstadt Offenbach waren die 
Neusalzer im Raume um Hannover zu ei- 
nem Zusammensein im schönen Bootshaus 
beim Deutschen Ruder-Club in Hannover 
aufgerufen worden. Es gab nach den er- 
eignisreichen Tagen in Offenbach ein frohes 
Wiedersehen mit denen, die Offenbach in 
den Julitagen nicht erlebt hatten. Nun war 
die Gelegenheit gegeben, Gedanken und 
frohe Erlebnisse auszutauschen und weiter- 
zuleiten. Aus dem weiten Land der Nieder- 
sachsen hatte sich ein großer Freundeskreis 
eingefunden. Teilnehmer aus dem weiten 
Raum von Kassel bis Hamburg, vom Harz 
bis zur Weser, sogar aus Frankfurt hatten 
sich mit den Freunden aus Hannover zu 
einer festlichen Stunde am Sonntagnach- 
mittag mit den Neusalzer Ruderern vom 
R. C. Möwe vereint. 


Am Beginn der Grußworte stand ein an- 
dachtsvolles Gedenken für Heimatfreund 
Direktor Otto Pauly, der plötzlich und un- 
erwartet wenige Tage vorher verstorben 
war. Alle Anwesenden vernahmen stehend 
die Trauerbotschaft, als Paul Fischer des 
Heimatfreundes mit ehrenden Worten ge- 
dachte, der froh und wohlgemut noch die 
Offenbacher Tage mit den Freunden der 
Heimat verlebt hatte. 


„Ein doppelter Anlaß hat uns heute zu 
dieser Stunde hier zusammengerufen. Ein- 
mal wollen wir Schlesier“, so stellte es der 
Sprecher in seinen weiteren Ausführungen 
heraus, „im großen und auch im kleinen 
Kreise immer wieder aufs Neue die Bande 
zur alten Heimat festigen und das Recht 
auf diese uns niemals nehmen oder be- 
schneiden lassen. Wir Schlesier sollten uns 
immer an erster Stelle dazu berufen füh- 
len, denn wer würde es wohl sonst noch 
tun, das ist die bange Frage, die aus der 
Zeitgeschichte auf uns zukommt.“ 


Zum zweiten Anlaß des Zusammenseins 
wurde eine Ehrung für zwei Heimatfreunde, 
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die sich um den heimatlichen R. C. Möwe 
verdient gemacht haben. Als Vorsitzender 
der Möwe fand Paul Fischer die Worte, 
die der legendäre Meisterspruch: 


Ehret eure Meister, dann bannt ihr gute 
Geister, 
am eindrucksvollsten aufzeichnet. An 


Willy Adler, 


der als Senior des Clubs in diesem Jahre 
auf eine 50jährige Zugehörigkeit zur Möwe 
und zum Rudersport zurückblicken kann, 
wurde die Clubflagge mit dem Goldkranz 
überreicht. Seit 1912 hat er als aktives und 
schaffendes Mitglied der blau-weißen 
Flagge gedient. Bereits 1913 gehörte er zur 
siegreichen Vierer-Mannschaft auf der gro- 
Ben Breslauer Regatta. Im Jahre 1914 war 
er in Berlin-Grünau dabei mit der Boots- 
besatzung, die aus Anlaß des 25jährigen 
Regierungsjubiläums Kaiser Wilhelms an 
der wohl größten Huldigungsauffahrt des 
Deutschen Ruderverbandes teilgenommen 
hatte. Als Protokollführer hatte der Jubilar 
sich über ein Jahrzehnt zusätzlich verdient 
gemacht, aber als Krönung ist wohl seine 
Tätigkeit als Jugendwart des Clubs anzu- 
sprechen. Ob dieser Verdienste, faßte die 
Jahreshauptversammlung in Offenbach den 
einstimmigen Beschluß, an Willy Adler die 
Ehren-Mitgliedschaft zu verleihen. In Han- 
nover wurde ihm nun die Ehren-Urkunde 
darüber ausgehändigt. Der Deutsche Ruder- 
Verband ehrte den Jubilar ob der Treue 
und seinen uneigennützigen Einsatz für 
den Rudersport mit der Verleihung der 
goldenen Ehrennadel. Vom Präsidenten des 
Deutschen Ruder-Verbandes, Dr. Walter 
Wülfing, urkündlich unterzeichnet, händigte 
Paul Fischer die Urkunde mit dem Ehren- 
zeichen dem getreuen Rudersmann unter 
dem Beifall aller Anwesenden aus. Herzlich 
und frohgestimmt wurde dem Jubilar der 
Ruderergruß dargebracht. 


‚Anschließend nahm als Vorsitzer-Stell- 
vertreter der Möwe Alfons Sucker das 
Wort. Seinen Ausführungen legte er das 
Motto zugrunde: 


Ehre, wem Ehre gebühret! 
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Es war ihm anhand gegeben, einen 
zweiten Beschluß der Jahreshauptversamm- 
lung des Clubs, die Sportkameradin 


Johanna Fischer 


aufgrund des langjährigen und uneigen- 
nützigen Einsatzes für Turnen und Sport 
und in ganz besonderem Maße in Aner- 
kennung der überzeugten und unbegrenzten 
Mitarbeit für den R. C. Möwe als Tradi- 
tionsgemeinschaft der Heimat zum Ehren- 
Mitglied zu ernennen, zu realisieren. Mit 
der Überreichung der Urkunde und mit der 
erstmalig verliehenen Ehrennadel wurde 
die langjährige, stille und unsichtbare Mit- 
arbeit in einer Form geehrt, die der ehr- 
würdigen Tradition des heimatlichen Ru- 
dervereins, des R. C. Möwe Neusalz, selbst 
zur Ehre gereicht. Für diese Ehrung hatte 
Alfons Sucker unter dem Beifall aller An- 
wesenden die Worte gefunden, die dem 
tiefen Sinn der Auszeichnung Form und 
Gestalt verliehen haben. 


Der zweite Teil des frohen Nachmittags 
war mit der Wiedergabe der langen heimat- 
lichen Lichtbildreihe ausgefüllt. Wer diese 
Bildreihe bereits beim großen Offenbacher 
Treffen erlebt hatte, der ließ in stiller Be- 
sinnlichkeit den Kranz froher Erinnerun- 
gen nochmals in Bild und Ton an seinen 
‚Augen vorüberziehen. 


Der Abschluß des Tages war eine farbige 
Lichtbildreihe, die in großer Fülle alle Er- 
lebnisse vom 3. Neusalzer Treffen in der 
Patenstadt Offenbach im Julimonat er- 
stehen ließ. Chronologisch reihte sich Bild 
an Bild, beginnend von dem Eintreffen der 
ersten Teilnehmer bis zum Ausklang bei 
der herrlichen Dampferfahrt auf dem 
Rhein. 


Mit Worten des Dankes an alle Teil- 
nehmer des Zusammenseins und insbeson- 
dere an Siegfried Hausknecht für die Mühe- 
waltung der Lichtbildgestaltung, ließ Hei- 
matfreund Braune den frohen Nachmittag 
ausklingen mit der Einladung zu einer 
frohgestimmten Adventsstunde des Neu- 
salzer Kreises in Hannover im nahen De- 
zembermonat. Paul Fischer 


Familien- Nachrichten 


Suchecke 

Wer kann Auskunft geben? 

Gesucht wird Frau Alma Hermann geb. 
Semmler mit 5 oder 6 Kindern. Geboren 
etwa 1903, wohnte Scharnhorststraße. 

Hans Joachim Müller, 3032 Oerbke 36, 
sucht Frida Zimpel und Bernhard Helbig, 
beide wohnten Luisenstraße 21. 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 

4. 11. 62 Herrn Paul Zerbock und Frau 
Anna geb. Ludwig in Kiel-Emschenhagen, 
Reichenberger Allee 4. 

zum 40jährigen Ehejubiläum 

27. 12. 62 Herrn Emil Schmidtke und Frau 
Martha geb. Engelmann in 855 Forchheim, 
Bammersdorfer Straße 37. 

zur Silberhochzeit 

30. 9. 62 Herrn Heinz Kamphenkel und 
Frau Gerda geb. Sprenger in Wieda/Harz, 
Bergstraße. 

4. 10. 62 Herrn Artur Ilmer und Frau 
Berta geb. Zerbock, Peine, Mittelstraße 16. 

9. 11. 62 Herrn Bernhard Deul und Frau 
Martha geb. Kretschmer, Peine, Gröpern 4. 

zur Vermählung 

25. 8. 62 Fräulein Heidrun Wagner, Toch- 
ter des Lehrers Horst Wagner und seiner 
Ehefrau Ruth geb. Sprenger, mit Herrn 
Reinhold Richter in Offenbach/Main, Nord- 
ring 60. 

8. 9. 62 Fräulein Inge Blasel, Tochter des 
Lehrers Peter Blasel und seiner Ehefrau 
Emmi geb. Lehmann, mit Herrn Helmut 
Lindermayr in Hannover, Fontainestr. 15. 

zur Verlobung 

29. 9. 62 Herrn Jürgen Sucker, cand. jur., 
Sohn des Herrn Alfons Sucker und seiner 
Ehefrau Käthe geb. Hausknecht, mit Fräu- 
lein Karin Strippel in Kassel, Friedrich- 
Naumann-Straße 29. 

zur Geburt eines Sohnes 

15. 11. 61 Christian, Frau Anneliese Leis 
geb. Woitke und Herrn Otto Leis in Stutt- 
gart-Süd, Immenhofstraße 75. 

17. 10. 62 Jan-Dirk, Frau Brigitte Büscher 
geb. Kopp und Herrn Dr. Franz Büscher in 
Münster/Westf., Gereonstraße 6. 


zur Geburt einer Tochter 
15. 9. 62 Doris, Frau Edeltraut Wimmen- 
auer geb. Siltz und Herrn Karl Wimmen- 
auer, München 13, Griegstraße 61. 


Unsere Geburtstagskinder 
Berichtigung! 
Heimatfreund Emil Jaekel wurde erst 
83 Jahre. 
Die Heimatfreunde: Frau Jaekel, Emil 
Petzold, Max Siltz, Adolf Schurmann haben 
im September Geburtstag. 


Wir gratulieren und wünschen viel Glück, 
Freude und Gesundheit 


93 Jahre 
19. 11. 62 Frau Anna Effenberger, Mainz, 
Kaiser-Karl-Ring 25. 
89 Jahre 
2. 11. 62 Herr Julius Leidig, Einfeld/Hol- 
stein, Grüner Weg 102. 
82 Jahre 
29. 10. 62 Frau Anna Peucker, Wächters- 
bach, Brückenstraße 23. 
81 Jahre 
17. 11. 62 Frau Helene Zinnert, Kling- 
mühl über Finsterwalde. 
80 Jahre 
20. 11. 62 Frau Elisabeth Tscharntke, 
Schierke/Harz, Barenberg 13. 
79 Jahre 
28. 10. 62 Herr Fritz Althoff, Esslingen, 
Hirschlandstraße 51. 
20. 12. 62 Frau Marie Zimmerling, Schwei- 
nitz/Elster, Markt 28. 
78 Jahre 
2. 11. 62 Frau Martha Jasnoch, Vechta, 
Spitzenkamp 29. 
75 Jahre 
27. 10. 62 Frau Maria Klitscher geb. Lind- 
ner, Peine, Friedrichstraße 42. 
8. 11. 62 Frau Anna Kattner, Göppingen, 
Lange Straße 28. 
16. 11. 62 Herr Joseph Pürschel, Lübeck, 
Folke-Bernadotte-Straße 18. 
2. 12. 62 Herr Erich Schwieder in 6143 
Lorsch/Hessen, Schulstraße 17. 
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Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

17. 11. 1961 Herr Erich Fischer, Prediger 
der Christlichen Gemeinschaft, Angerstr. 13, 
74 Jahre, in Deuben bei Zeitz. 

15. 10. 62 Frau Zahnärztin Margarete 
Bettin-Föllmer, 70 Jahre, in Uelzen, Si- 
burgstraße 21. 

24. 7. 62 Frl. Berta Böer, 81 Jahre, in 
Langenhagen, Altersheim. 

Juni 1953 Herr Kurt Klitscher in Bül- 
stringen bei Haldensleben. 

9. 10. 62 Herr Otto Pauly, 58 Jahre, in 
Hamburg 33, Stockhausenstraße 1. 


14. 9. 62 Frau Elfriede Stanigel geb. Rei- 
mann, 64 Jahre, in Frankfurt/Main, Ettlinger 
Straße 13. 


15. 8. 62 Herr Ewald Warschat, Former- 
meister, 81 Jahre, in Borna. 


18. 3. 62 Herr August Ziegler, 88 Jahre, 
in Waco, Texas, Route 10, Box 353. 


26. 8. 62 Herr Reg.-Oberamtmann Bruno 


Landsberger, Hamburg-Nienstedten, Wü- 
stenkamp 4. 
17. 10. 62 Herr Tischlermeister Emil 


Drommel, 76 Jahre, in Rheinhausen-Frie- 
mersheim, Dahlingstraße 25. 


In den Abendstunden des 8. Oktober 1962 ist 
Herr 


Otto Pauly 
Geschäftsführer unserer Außenstelle Hamburg 


nach Rückkehr von einer Dienstreise an seinem Arbeitsplatz im 
58. Lebensjahr — uns allen unfaßbar — vom Tode ereilt worden. 


Wir stehen tieferschüttert an der Bahre dieses vortrefflichen 
Mannes, der im September 1952 unsere Hamburger Außenstelle 
aufgebaut und sie seitdem geleitet hat. Seine hervorragenden Fach- 
kenntnisse, seine Energie und sein unermüdlicher Fleiß, insbesondere 
aber auch seine ausgezeichneten Charaktereigenschaften, haben 
ihn schnell engen Kontakt zu den von ihm betreuten Werken, den 
Behörden und Verbänden seines Bereichs finden lassen. Seine Tätig- 
keit hat ihn ganz erfüllt, in ihr ist er aufgegangen. 


Mit seiner Familie trauern wir tief um den viel zu früh Ver- 
storbenen, mit dem wir einen unserer besten Mitarbeiter von bei- 
spielhaftem Pflichtgefühl, unsere norddeutschen Werke einen treuen 
Freund verloren haben. 

Wir werden seiner stets mit großer Dankbarkeit und in Ehren 
gedenken. 


WIRTSCHAFTSVERBAND GIESSEREI-INDUSTRIE 


Für den Hauptvorstand und die Landesverbände 
Hamburg, Schleswig-Holstein, Weser-Ems 
Sensen 
Die Hauptgeschäftsführung 

Bandow Burkart 
Düsseldorf, Sohnstraße 70 
Hamburg 1, Holzdamm 53 
10. Oktober 1962 


Otto Pauly zum Gedenken 
27. 6. 1905 — 9. 10. 1962 


Am 15. 10. 1962 hat eine große Trauerge- 
meinde in Hamburg auf dem Ohlsdorfer 
Friedhof von einem Heimatfreund Abschied 
genommen, dessen Name besonders eng mit 
unserer Heimatstadt Neusalz verbunden 
war. 

Am 27. 6. 1905 geboren, fand Otto Pauly 
als junger Mensch zur Jugendbewegung. 
Seine Suche nach einem wahren, echten 
und nicht verlogenen Leben, sein Hang zur 
Natur, seine Einfachheit und Schlichtheit, 
sein ganzes Wesen führten ihn in diese 
Reihen. Er gehörte dem Deutschen Pfad- 
finderbund an, dessen Horstführer er dann 
bis zum Verbot der Jugendbünde im Juni 
1933 war. Die ehemaligen Angehörigen die- 
ses Bundes werden nie vergessen, wie sie 
zusammen mit ihm am nächtlichen Sonnen- 
wendfeur saßen und über die anstehenden 
Fragen der damaligen Zeit diskutierten. Er 
suchte stets eine Antwort auf diese Fragen 
und nach Wegen, auf denen geholfen wer- 
den konnte, So gab er nicht nur den Deut- 
schen Pfadfindern in Neusalz das Gesicht 
und beeinflußte die Arbeit der Vereinigten 
Jugendwanderbünde in Neusalz, er emp- 
fing auch selbst aus dieser Arbeit Anregun- 
gen und Impulse, die sein ganzes weiteres 
Leben beeinflußten, Otto Pauly blieb dieser 
Arbeit bis zu seinem viel zu frühen Lebens- 
ende verschrieben. Mit uns trauert die Ge- 
meinschaft ehemaliger Schlesischer Pfad- 
finder, der er bis zuletzt führend angehörte. 


Sein beruflicher Weg führte ihn nach sei- 
ner kaufmännischen Lehrzeit, über das 
Amtsgericht Carolath, Stadt- und Kreis- 
bank Neusalz — Stationen, die seine Aus- 
bildung abrundeten — im Jahre 1927 zum 
Krausewerk, in dem er zum Prokurist und 
kaufmännischen Direktor aufstieg. Es war 
nicht Protektion, die ihn diese nicht gerade 
gewöhnliche Karriere machen ließ. Sein un- 
geheurer Fleiß, seine Energie, seine schnelle 
und leichte Auffassungsgabe, die Offenheit, 
mit der er dieDinge ansah und nicht zuletzt 
seine Fähigkeit, Menschen zu leiten, öff- 
neten ihm diesen ungewöhnlichen Weg. 
Das Kriegsende nahm ihm diese Wirkungs- 
stätte. 


In Krauschwitz bei Muskau fand Otto 
Pauly einen neuen Wirkungskreis und mit 
ungebrochener Schaffenskraft und -freude 
begann er unter den schwierigsten wirt- 
schaftlichen Verhältnissen den Neuaufbau 
der völlig zerstörten Eisengießerei Krausch- 
witz. Trotz aller Schwierigkeiten, die ihm 
seitens der russischen Besatzungsmacht und 
der Regierung der DDR gemacht wurden, 
gelang es ihm, das mit 30 Arbeitern über- 
nommene Werk bis zum Jahre 1950 so auf- 
zubauen, daß wieder 800 Arbeiter und An- 
gestellte Beschäftigung fanden. Viele alte 
Mitarbeiter aus dem Krausewerk, so weit 
deren Anschrift erreichbar war, erhielten 
nun wieder einen Arbeitsplatz. 


Im Jahre 1950 verbrachte Otto Pauly 
7 Monate in Untersuchungshaft, weil es 
das dort herrschende System nicht verkraf- 
ten konnte, daß ein Mensch eine so große 
Aufbauarbeit bewältigen konnte, ohne der 
SED anzugehören, in die sich Otto Pauly, 
der sich keiner politischen Bindung ge- 
beugt hatte, nun einmal nicht pressen ließ. 
‚Aber auch diese schweren Monate konnten 
ihn nicht unterkriegen, Sein Geist blieb 
wach und seinem Anwalt, seiner Frau, gab 
er die Impulse, die einen Weg zu Wilhelm 
Pieck, zum Innenministerium der DDR, 
bahnten. Auf diese Weise gelang es, den 
Prozeß endlich ins Rollen zu bringen, der 
mit einem Freispruch endete. Aber dieser 
Freispruch ärgerte die SED, die neue Ar- 
gumente zusammentrug, um Otto Pauly 
noch einmal in ihre Hände bekommen zu 
können. Von Freunden gewarnt, hat Otto 
Pauly dann Krauschwitz verlassen. Er ging 
im Frühjahr 1951 nach Berlin, konnte dort 
aber nicht das richtige Betätigungsfeld fin- 
den, die Wirtschaft war in Berlin zu der 
Zeit noch zu sehr geknebelt. Im September 
1952 siedelte Otto Pauly nach Hamburg 
über und, anknüpfend an seine weitge- 
steckte Tätigkeit im Krausewerk in Neu- 
salz, wurde er nun Geschäftsführer des 
Wirtschaftsverbandes Norddeutscher Gie- 
Bereien. 

Welche Arbeit er hier in seinem Beruf 
geleistet hat, wurde allen deutlich, die an 
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seiner Trauerfeier teilnehmen konnten. Sie 
war nicht, wie man bei uns Heimatvertrie- 
benen und verstreut Lebenden annehmen 
könnte, beschränkt auf die Angehörigen 
und Freunde seines Hauses, denen es mög- 
lich war, nach Hamburg zu kommen. Nein, 
Otto Pauly hatte sich, wie in der Heimat, 
durch sein Pflichtbewußtsein, seine unge- 
heure Schaffenskraft und sein offenes, ge- 
rades Wesen auch die Herzen der — wie 
man doch allgemein sagt und auch fest- 
stellen kann — schwer zugänglichen Nord- 
deutschen erobert. Jeder, der mit ihm zu 
tun hatte und es nur möglich machen 
konnte, war zu dieser Abschiedsstunde ge- 
kommen, Keiner von uns, die wir ihm jahr- 
zehntelang verbunden waren, hätte es bes- 
ser sagen können, was wir alle bei diesem 
‚Abschied empfanden, als sein Rendsburger 
Mitarbeiter, mit dem Otto Pauly noch we- 
nige Stunden vor seinem Ableben zusam- 
men war, welche Lücke sein Sterben in 
seiner Arbeit und in all den menschlichen 
Kontakten dieses Gremiums hinterläßt. 


Alle, die wir ihm nahestanden, seine 
Freunde aus der Jugendbewegung, die An- 
gehörigen des Krausewerks, denen er in 
all den Jahren fern der Heimat stets mit 
Rat und Tat zur Seite stand, sofern sich 


Selig sind 
von Oskar 


Fern, fern in der lieben schlesischen 
Heimat liegt unser Friedhof, ganz in der 
Stille, außerhalb des Dorfes, Unter hohen 
Bäumen reiht sich Grab an Grab. Hier 
ruhen die Alten und die Jungen, die Eltern 
und Großeltern vieler Gemeindeglieder, die 
seit fast zwei Jahrzehnten fern der Heimat 
leben müssen. Nur unsere Gedanken gehen 
immer wieder die alten Wege und halten 
an den Gräbern der Lieben stille Einkehr. 

„Gottesacker“ nannten unsere Altvorde- 
ren den Friedhof. Das ist kein Wort der 
HI. Schrift. Aber weil die Menschen jener 
Zeit noch um ein gottseliges Leben und 
Sterben wußten und darum bemüht waren, 
weil die Trauergemeinde am offenen Grabe 
noch mit Andacht die Worte des Geistli- 


jemand hilfesuchend an ihn wandte, sind 
von diesem frühen Scheiden erschüttert. 


Allzeit bereit 


das Pfadfinderwort hat über seinem ganzen 
Leben gestanden. Die Schlesischen Pfad- 
finder grüßten ihn damit bei der Trauer- 
feier. So ist es kein Wunder, daß die Ar- 
beit, die stete Hilfsbereitschaft für seine 
Mitmenschen, seine Kraft aufzehrte, 


Die auf der ersten Seite abgedruckten 
Worte „Der Arbeit Segen“ lagen unter der 
Glasplatte seines Schreibtisches im Büro. 
Der Zettel, auf dem sie standen, war schon 
vergilbt und unansehnlich. Nach ihrem In- 
halt aber hat er gelebt, dem Gebote der 
Pflicht weit über das Maß hinaus folgend, 
beglückt von der Arbeit, die er unauffällig, 
oft ohne äußere Anerkennung und sicher 
oft auch ohne Dank für andere leisten 
konnte. An diesem Schreibtisch nahm ihm 
zu mitternächtlicher Stunde der Lenker der 
Geschicke die Feder aus der Hand. 

Wir Neusalzer haben einen Freund ver- 
loren, dem das Wort Heimat Verpflichtung 
und Aufopferung bedeutete, Wir werden 
ihn sehr vermissen. 

Lisel Frommer, Heinz Böttger 


die Toten 
Hoffmann 


Leib in Gottes Acker nieder in der Hoff- 
nung der Auferstehung zum ewigen Le- 
ben...“ — da haben sie sich gläubig 
daran gehalten: „Es wird gesät ein natür- 
licher Leib und wird auferstehen ein geist- 
licher Leib.“ (1. Kor. 15, 44) Auf Säen und 
Ernten verstanden sie sich und wußten, daß 
„das Weizenkorn in die Erde falle und 
ersterbe . ... —; wo es aber erstirbt, so 
bringt es viele Früchte.“ (Joh. 12,24) Darum 
formte ein frommes Geschlecht vor uns — 
und unsere Eltern und Großeltern dürfen 
wir getrost noch weithin dazurechnen — 
den Begriff „Gottesacker“. Ein gläubiger 
Bauer nur kann das Wort zuerst gedacht 
haben, einer, der an die „Auferstehung des 
Leibes“ so fest glaubte wie an die nächste 


chen hörte: „. . . und legen seinen (ihren) 
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Ernte. 


Über die Einfahrt spannte sich ein 
schmiedeeisernes Spruchband. Auf schwar- 
zem Grunde stand in Goldschrift zu lesen: 
„Selig sind die Toten.“ Zu beiden Seiten 
schwebten Puttenköpfe. Mitteninne erhob 
sich ein steinernes Hochkreuz, das die 
Worte trug: „Christus ist mein Leben.“ 

In der Schreckenszeit wurde der Ruhe- 
ort unserer Toten Zufluchtstätte der Le- 
benden. Ein Augenzeuge berichtete, daß 
die deutschen Männer auf unserem Fried- 
hof eine Grube herrichteten, in der sich 
die jungen Mädel und Frauen des Nachts 
verstecken konnten, um sicher zu sein. Die 
Grube war mit Brettern verdeckt und mit 
Blättern versehen, damit sie nicht frieren 
sollten. Junges Blut birgt sein bedrohtes 
Leben im Bereich des Todes! Welche Not! 

Und heute? Ob noch ein Hügel, ein 
Grabstein vorhanden — oder ob Vieh auf 
verödetem Platze weidet, wie mir zu Ohren 
kam? Oder ob die Frevler schon das Grau- 
sen packte? Wir wissen es nicht. Die Spu- 
ren schwerer Panzer zerrissen das Gräber- 
feld. Auch über das Grab meines Vaters 
sollen sie gefahren sein und aus dieser 
Stellung Glogau beschossen haben. 

Aber wenden wir uns noch einmal dem 
Spruch über der Pforte zu. Er will uns eine 
kurze, eindringliche Predigt halten: Auch 


DU mußt einmal durch die enge „Pforte“. 
Jeder stirbt seinen Tod ganz allein. Höre 
das Bibelwort ganz: „Selig sind die Toten, 
die in dem Herrn sterben.“ (Offb. 14, 13) In 
dem Herrn stirbt aber nur, wer in IHM 
gelebt hat. „In IHM leben, weben und sind 
wir“, bezeugt Paulus. (Apg. 17, 28) Können 
wir das auch? Dann dürfen wir mit dem- 
selben Gottesmann sagen: „Leben wir, so 
leben wir dem Herrn; sterben wir, so ster- 
ben wir dem Herrn (Röm. 14, 8), dem 
Herrn, der da spricht: „Ich lebe, und ihr 
sollt auch leben.“ (Joh. 14, 19) So tröstet 
und mahnt uns das Wort über der Pforte 
unsres Friedhofes. 


Und schließlich — wo werden wir einst 
ruhen? — „Es bleibt ein heilig Geheimnis 
um jeden Heimgang. Wir alle stehen immer 
wieder nur ahnungslos und tastend vor all 
dem Dunkel und all dem Licht, wenn der 
feurige Wagen zwischen uns dahinfährt und 
uns voneinander scheidet ... Es gilt, weiter 
zu glauben, weiter zu gehen und weiter zu 
wirken, im Namen des Herrn, in den Wegen 
unserer Väter, bis auch unser Himmels- 
wagen da ist.“ 


Mein Gott, mein Gott, ich bitt‘ durch 
Christi Blut, 


mach‘s nur mit meinem Ende gut! 
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3319. 


3320. 


3321. 


3322. 


3323. 


3324. 


3325. 


3326. 


3327. 
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. Schwoerbel, 


. Bunzel, Helmut, 


. Schulz, Gerhard, Frankfurt/M.-Hed- 


denheim, Tihnstraße 49 


. Schulz, Richard, Wilhelmstr. 20; 3257 


Springe/Deister, Deisterstraße 2 
b) Frida 
c) Helmut 


. Schwiedewie, Gerhard, 3183 Fallers- 


leben, Staatl. Forstamt 


Ingrid, 
Schwarzwald 36 


7621 Falkau/ 


. Steffen, Günter, 4 Düsseldorf, Grafen- 


berger Allee 109 


. Walter, Horst, 5145, Ratheim, Turm 4 
. Brandt, Ingeborg, 


geb. John, 1036 
6. Ave. NE, Calgary/Alberta, Canada 


14. 8. 12, Luther- 
str. 33; 3151 Vöhrum Kr. Peine, 


Schwicheldterstraße 328 
b) Wally, Girnth 
©) Christa Kantak, geb. Bunzel 


Dausel, Alfred, 1. 7. 92, Breslauer 
Str. 75; Kleinbartloff, Post Leinefelde, 
Hauptstraße 
b) Margarete 


Deckert, Erich, 334 Wolfenbüttel, wer 
weiß nähere Anschrift? 


Karker, Gerda, geb. Reich, Richmond- 
ville, N. Y., USA 


Guttantin, Johanna, geb. Opitz, 6501 
Wörrstadt bei Alzey, Bad Kreuzna- 
cher Straße 46 


Knoll, Rudolf, Bäckermeister, 
Wiesloch, Hellgasse 18 


Ledutke, Margarete, geb. Hanisch, 
Trockenau, Hauptstr. 111; 7250 Leon- 
berg über Stuttgart, Walter-Helmes- 
Weg 6 


Scheeder, Charlotte, 605 Offenbach, 
Städt. Krankenhaus 


'Thiem, Siegfried, Ingenieur, Berlin- 
Wilmersdorf, Spessartstraße 9 


'Thomas, Walter, 54 Koblenz, Mainzer 
Straße 42 


3328. 


3329. 


3330. 


3331. 


3332. 


3333. 


3339. 


3340. 


3341. 


3342. 


3343. 


3344. 


Toth, Johannes, Drogeriebesitzer, 7859 
Haltingen/Baden, Basler Straße 15, 
Löwen-Drogerie 

Waldeck, Margot, geb. Schneider, Ber- 
liner Str. 24/26; 6051 Oberroden über 
Offenbach, Dieburger Straße 12 


Wendler, Richard, 839 Passau, Klaf- 
tergasse 3 


Wiedenbeck, Werner, Rittergutsbe- 


sitzer, 649 Schlüchtern, Landwirt- 
schaftsamt 
Zippel, Paul-Hermann, 823 West- 


knoll Dr., West Hollywood (69), Cali- 
fornien, USA 

Hoffmann, Helene, geb. Illmer, (See- 
kante) Oderstr.; 414 Rheinhausen, 
Kronprinzenstraße 33 


. Kemp, Luise, geb. Decker, Kirchstr. 13; 


667 St. Ingbert/Saar, Neue Messstr. 31 


. Bärtling, Gerda, geb. Lehnert, Haus- 


frau, Berlin-Frohnau, Forstweg 65 


. Bieß, Horst, 6791 Hermersberg/Pf. üb. 


Landstuhl, Turnstraße 3 


'. David, Eva, Rockenhausen/Pf., Luit- 


poldstraße 10 


. Decker, Alexander, 24. 2. 23, kaufm. 


Angest., Eisensteinweg 8; Verw.-An- 
‚gest., 3 Hannover, Hildesheimer Str. 80 
b) Eva-Maria, Sander 

c) Heike 

Demimler, Elisabeth, geb. Haupt, Kon- 
toristin, Bahnhofstr. 6; 664 Merzigl 
Saar, Merchinger Straße 56 
Droschkowski, Gerda, geb. Kothe, 


Hausfrau, Wilhelmstr. 6; 4 Düssel- 
dorf, Kölner Straße 215 


c) Gabriele, Hans-Georg, Joachim 


Elwing, Paul, 6369 Dortelweil Kr. 
Friedberg 
Engel, Georg, 468 Wanne-Eickel, 


Elsa-Brandström-Straße 14 


Engel, Hannchen, Berlin-Wilmers- 
dorf, Prinzregentenstraße 80 
Engelmann, Otto, 16. 11. 00, Schlosser, 
Wallstr. 5; Rentner, 6751 Alsenborn/ 
Pf., Leiningerstraße 10 

b) Anna, Kergel 

c) Gisela Müller geb. Engelmann 
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3346. 


3347. 


3348. 


3349. 


3350. 


3351. 


3352. 


3353. 


3354. 


3355. 


3356. 


3357. 


3358. 


3359. 


3360. 


Fleuchaus, Trude, 6971 Gerlachsheim/ 
Bad, Mühlgasse 254 

Götz, Gertrud, Berlin-Schmargendorf, 
Heiligendammer Straße 12a 

Gohl, Paul, 282 Bremen-Farge, Tur- 
nerstraße, Lager 

Gohlisch, Reinhold, 21. 9. 89, Maschi- 


nenmeister, Schlachthofstr. 13; Eisen- 
hüttenstadt II, Kanalstraße 8 

b) Berta, Zachertz 

c) Herta Schulz geb. Gohlisch, Für- 
stenwalde, Rud.-Breitscheid-Straße 5 


Häfner, Johannes, 31. 10. 13, 6456 
Langenselbold Kr. Hanau, Wingert- 
straße 15 


b) Ursula, Arnold 
ec) Ute 


Hartmuth, Hugo, 8751 Stockstadt/M., 
Obernburger Straße 4 


Höller, Maria, 5609 Hückeswagen, 
Bachstraße 21 
Hoffmann, Emma, geb. Bähr, Frey- 


städter Str. 12; 3151 Bierbergen Kr. 
Peine, Ödelumer Straße 129 
Höppner, Alfred, 24 Lübeck-Trave- 
münde, Rose 24 


Horn, Gerhard, 27. 7. 08, Kreisangest., 
Ad.-Hitler-Str. 20; Verw.-Angest., 49 
Herford, Nettelbeckstraße 7 

b) Ehefrau Martha geb. Härtel verst. 
31. 12. 61 

c) Siegfried, Ursula, Ingeborg, Sohn 
Manfred gefallen in Thüringen am 
20. 2. 45 


Hübner, Josef, 20. 3. 15, Schüler, Wil- 
helmstr. 9; Steueroberinspektor, 433 
Mülheim/Ruhr 

Jaehn, Gerhard, 1. 12. 09, Schlosser, 
Berliner Str. 14; Lagerverwalter, 65 
Mainz-Kastel, Schmalweg 44 

b) Hildegard, Weinert 

c) Anita, Christa, Gisela 

Junk, Martha, geb. Bettermann, Fich- 
testr. 3; 495 Minden, Hermannstr. 15 
Kaatz, Irma, 345 Holzminden, Dan- 
ziger Straße 11 

Kaumann, Erna, Berlin-Charlotten- 
burg, Richlstraße 18 

Klose, Lisa, geb. Bär, Berliner 
Chaussee 9; Hausfrau, 6101 Wixhau- 
sen bei Darmstadt, Mittelgasse 7 


3361. 


3362. 


3363. 


3364. 


3365. 


3366. 


3367. 


3368. 


3369. 


3370. 


3371. 


3372. 


3373. 


3374. 
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3376. 


Krüger, Else, Berlin - Wilmersdorf, 
Helmstedter Straße 4 
Lange, Willi, Städt. Angest. i. R. 


Frankfurt/Main, Gellertstraße 20 


Mache, Otto, 11. 12. 16, Friedrichstr.; 
6471 Himbach Kr. Büdingen, Haupt- 
straße 73 

b) Charlotte, Dalih 

c) Wolfgang, Detlef 


Machule, Martin, 7055 Stetten-Rem- 
stal über Waiblingen, Gartenstraße 16 


Matjeka, 6501 Marienborn bei Mainz, 
Bretzenheimer Straße 8 


Neugebauer, Auguste, geb. Klause, 
Wallstr. 4; 68 Mannheim-Lindenhof, 
Bellenstraße 26 


Nicklas, Johannes, 9. 6. 28, Kaufmann, 
Trockenau, Hauptstr. 123; Kraftfahrer, 
6 Frankfurt/M., Im Mellsig 19 


b) Gerda 


Parnitzke, Martha, Hausfrau, Willis- 
hausen/Augsburg 2, Haus 45 

c) Horst 

Platsch, Artur, 8 München 9, Grün- 
walder Straße 81 


Pudel, Frida, 791 Neu-Ulm, Guten- 
bergstraße 2 


Quil, Otto, 31. 10. 01, Lippen, Bahn- 
hof; Pensionär, 6241 Kronberg/Tau- 
nus, Bahnhof 

Raffelt, Paul, 3. 11. 07, Kleine Gasse 8; 
Gastwirt, 8745 Ostheim/Rhön, Gasth. 
Deutsches Haus 

b) Ursula, Martin 

Riemann, Ruth, 545 Neuwied, Fried- 
richstraße 

Rüffle, Friedrich, 27. 7. 16, Lohnbuch- 
halter; Vertreter, 6471 Himbach Kr. 
Büdingen, Hauptstraße 53 

b) Else, Koschinski 

<) Renate, Hannelore 

Sander, Georg, Hamburg 26, Horner 
Weg 680 


Sander, Robert, 15. 8. 02, Appreteur, 
Paul-Keller-Str. 30; Rohprodukten- 
händler, 3011 Gleidingen, Am Stein- 
acker 4 


b) Margarete, Hofmann 
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Seeliger, Emil, 22. 7. 86, Zollinspektor, 
Gartenstr. 8; Eisenhüttenstadt II, Gu- 
bener Straße 27 

b) Ida, Pilz 

Seiler, Anton, 8804 Dinkelsbühl, Luit- 
poldstraße 18 

Spiel, Ingrid, 661 Lebach/Saar, Ost- 
preußenstraße 28-A/8 

SchaletzkiÄ, Emmi, Angestellte, Pau- 
linenstr. 1; Bremerhaven - Geeste- 
münde, Bismarckstraße 57 
Schimansky, Erich, 12. 2. 88, Raudener 
Str.; Rentner, 216 Stade, Keldinger- 
mühren 20 

Schimansky, Otto, 15. 1. 90, Raudener 
Str.; 293 Varel, Tweehörn 73 
Schirmer, Alfred, 6. 3. 01, Obermon- 
teur; 85 Nürnberg, Pilchystraße 60 

b) Katharina, Wachtel 

Schmitt, Erich, Rechtsanwalt und 
Fachanwalt im Steuerrecht, Berlin- 
Frohnau, Frohnauer Straße 135 
Scholz, Herbert, 28. 9. 10, Friseur, 
Zeppelinstr. 11; Bergmann, 4702 Hee- 
ssen bei Hamm, Imman.-Kant-Str. 26 
b) Frida, Tietze 
c) Arno, Hans, 
Annelie, Dieter 


Schünemann, Hugo, 53 Bonn, Kaiser- 
Friedrich-Straße 3 
Schütze, Helga, geb. Dullin, Hausfrau, 


Nordheim/Hannover, Bürgermeister- 
Peters-Straße 52, Post Hannover 


'Teichert, Artur, 21. 11. 05, Bergarbei- 
ter, Ischendorf Kreis Bergheim Bez. 
Köln, An der Marienburg 18 

b) Charlotte, Jasnoch 


Theiler, Kurt, 12. 4. 14, Maler, Zeppe- 
linstr. 10; Maler, 68 Mannheim-Lin- 
denhof, Bellenstraße 26 

b) Liesel, Neugebauer 

c) Dora Becke geb. Theiler, Eberhard, 
Helmut, Wolfgang, Brigitte 

Thiel, Reinhold, 4781 Drewen über 
Rüthen 

Wandrey, Fritz, 20. 3. 98, Schlosser, 
Kürschnerstr. 2; Glienicke / Nordb., 
Niedastraße 44 

b) Marie, Berthold 


Weinert, Maria, geb. Milewski, Konto- 
ristin, Zollbı en; Hausfr., 87 Würz- 
burg, Hans-Röffler-Straße 22b 


Astrid, Eva, Peter, 
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. Ziese, 


Weithaas, Anna, geb. Neugebauer, 
verw. Köhnen, Fichtestr.; Stadtroda, 
Am Bahnhof 11. 


. Wiest, Fritz, 21. 4. 98, 435 Reckling- 


hausen, Tellstraße 30 a 


. Wisnowski, Luise, Berlin-Neukölln, 


Wittmannsdorfstraße 1 


Josef, Bahnassistent, Frey- 
städter Str. 102; Bahninspektor, 23 
Kiel, Alte Lübecker Chaussee 5 


. Zyrus, Martha, 683 Schwetzingen, 
Viktoriastraße 2 
. Gabler, Paul, Alte Kusser-Mühle; 


8644 Rothenkirchen über Kronach 


. Komitsch, Willi, Berliner Chaussee 11/ 


13; 8644 Rothenkirchen über Kronach 


. Klose, Hellmuth, 22. 7. 09, Raudener 


Str. 9; Oberstleutnant im Truppen- 

amt Köln, 5 Köln-Ehrenfeld, Venloer 

Straße 288 

b) Anni, Pakowski 

©) Heribert, Oberleutnant, Wetzlar, 
Edelgard 

Krägefsky, Kurt, 21. 1, 97, Möbelfa- 
brikant, Bahnhofstr. 8, Möbelfabrik 

in Jauer; Fabrikant, 6481 Lichenroth 

Kr. Gelnhausen 

b) Frida, Lierse 

©) Kurt, 6. 10. 28, Fabrikant, Brigitte 

Riedel, Klara, Wilhelmstr.; Schmölln, 

Fr.-Naumann-Straße 1/3 

Vogt, Else, geb. Riedel, Wilhelmstr. 3; 

Schmölln, Bez. Leipzig, Fr.-Naumann- 

Straße 1/3 

Steffen, Johannes, Hannover-Süd, 

Heinrich-Heine-Straße 34 

b) Hanna, Böhm, Friedrichstraße 

Jäger, Martin, Zahnarzt, Uelzen, Si- 

burgstraße 21 

b) Marianne, Bettin 

©) Christian 


In eigener Sache 


Infolge Krankheit war es mir nicht mög- 
lich, die N. N. zur rechten Zeit zum Ver- 
sand zu bringen. Ich bitte deshalb um Ent- 
schuldigung. Bei Einzahlungen der Unko- 
stenbeträge bitte ich auf dem Abschnitt zu 
vermerken, für welche Zeit der Betrag gilt. 
Sie erleichtern Heimatfreund Werner Wittig 
die Eintragungen. 


